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Kmtliche BekMntmachungen
dsr Stadt hochhsim am MartL

Bekanntmachung.
Wegen vorzunshmender dringender Arbeiten im Elektrizitäts¬

werk ist die Leitung am Donnerstag , den 16. b. Mts . mittaq* * von
12—1 Uhr abgestellt.

Hochheim a. M., den 14. April 1914.
Der Bürgermeister . Arzbächer.

Dienstag , den 21. 2lpri! !. Is .. vormittags 11 Ahr
lassen die Geschwister der verstorbenen Eheleute Johann Conrad
Lauer hier ein Grundstück, Acker in der Langgewann , Kartenvlait
44 Parz . 10, 15 ar 87c,m groß im Rathause hier zum Verkaufe
nusbieten.

Hochheima. M., den 14. April 1914. 182H
Der Bürgermeister . A r z b ä che r.

Grundsätze der Landcsvcrsicherungsanflatt Hessen-Nassau in Cassel
für die Uebernahme des Heilverfahrens.

Für die Uebernahme der Krankenfürsorge sollen folgende
Grundsätze beobachtet werden:

1- Bei Zwangsversicherlen ist mindestens für die letzten 2
Jahre eine dauernde und regelmäßige Versicherung zu verlangen,
d. h. es müssen im Durchschnitt der Jahre mindestens 40 Marken
verwendet sein. Unter allen Umständen ist aber für die Ueber¬
nahme der Krankenfürsorge Voraussetzung, daß mindestens 100
Beitragswochen einschließlich anrechnungsfähiger Krankheitszeiten
oder militärischer Dienstleistungen nachgewiesen sind. Gesuche,
Welche erst nach der unmittelbar vor Ablauf der Unterstützung
durch die Krankenkasse gestellt werden, sind abzulehnen, desgleichen
Gesuche aus nachträgliche Bewilligung der Kosten für ein bereits
durchgeführtes Heilverfahren . Sind die Antragsteller oder deren
Angehörige in der Lage, einen Zuschuß zu den Kosten des Heilver¬
fahrens zu leisten, so ist die Uebernahme des Heilverfahrens hier¬
von abhängig zu machen. Mehr als zwei Kuren sollen in einem
Zeitraum von vier Jahren nicht bewilligt werde». Die Dauer einer
Kur ist abgesehen von Lungen- und Nervenleiden im allgemeinen
auf nicht mehr als vier Wochen zu erstrecken.

2. Bei freiwillig Versicherten, denen eine sonstige und insbe¬
sondere eine anderweit gesetzliche Fürsorge nicht zur Seite steht,
lanti die Krankenfürsorge bereits bei Leistung der Mindestbeiträge
von 20 Marken in 2 Jahren übernommen werden, sofern die Warte¬
zeit erfüllt und die Anwartschaft erhalten ist.

Z. Lei sceiwiLig Versicherten, denen im Falle der Invalidität
eine anderweite Fürsorge und insbesondere eine Pensionsberech¬
tigung , jedoch abgesehen von der Fürsorge der Angestellten-Ver-
sicherung, zur Seite steht, so!! die Krankenfürsorge nur bei Mindest¬
leistung von durchschnittlich 30 Marken im Jahre und nur bei an¬
gemessener Beteiligung der in Betracht kommenden anderweit zu¬
ständigen Fürsorgestelle (Behörde) übernommen werden. Auch hier
ist Voraussetzung der Erfüllung der Wartezeit und die Erhaltung
der Anwartschaft.

4. Bei Versicherten, die gleichzeitig bei der Reichsversicherungs-
Anstalt für Prioat -Angestellte versichert sind, sollen Gesuche aus
Uebernahme der Krankensürsorge in erster Linie dieser Anstalt zu¬
ständigkeitshalber überwiesen werden.

Die Herren Bürgermeister des Kreises werden ersucht, de» in
Betracht kommenden Kreisen in geeignet erscheinender Weise von
Borstehendem Kenntnis zu geben.

Wiesbaden, den 2. April 1914.
Königliches Bersicherungsamtfür den Landkreis Wiesbaden.

Der Vorsitzende:
J .-Nr , I .. V. A. 390. von Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M., den 7. April 1914.

Der Bürgermeister. A r z b ä che r.

Nach den Bestimniungen der R.-V.-O. sind die Quittungs¬
arten , wie auch bisher, binnen 2 Jahren nach der Ausstellung
inn Umtausche einzureichen. Die Nichtbefolgung dieser Vorschrift
at aber nicht mehr zur Folge, daß die verspätet unigetauschte
karte die Gültigkeit verliert . Es sind daher in allen Fällen die
um Umtausch gebrachten Karten aufzurechnen. Die bislang im
jebrauch befindlichen kleine» roten Gültigkeitsanträge (Form,
r 58) sind dadurch hinfällig geworden.

Ferner ist auch die Verordnung , daß aus Antrag die Gültig-
eitsdauer einer Ouittungskarte verlängert werden konnte, vom
. Januar 1912 ab aufgehoben. Vermerke über Gültigkeitsoer-
ingcrung dürfen daher in den Ouittungskarten nicht mehr ange-
rachl werden.

Wohl aber ist es noch, ebenso wie früher, sehr wichtig, baß
>e Ausgabestellen der Ouittungskarten beim Aufrechnen umge-
nischter Karten daraus achten, ob die Anwartschaft erhalten ist,
• h. ob bei Pflichtversicherten (in gelben Karten , Form . A) binnen
Jahre » nach dem Ausstellungstage niindestens 20 und de, Selbst-

ersicherten (in graueii Karten Form . B) binnen gleicher tfnft
"Ndestens 40 Beitragsmarken verwendet worden sind. Ist die
forderliche Anzahl von Marken nicht in der Karte enthalten , so
.. 3u prüfen , ob cs dem Versicherten etwa durch Beibringung rück-
andiger Pflichtbeiträge oder durch Leistung freiwilliger Beiträge
- letzteres ist aber nur für höchstens 1 Jahr , vom Tage der Ver-
rhnrf 11® on  rückwärts gerechnet, zulässig — möglich ist, die zur
Haltung der Anwartschaft notwendige Mindestzahl von Beitra-
, - ä" .? " angcn . Bejahendenfalls ist dem 'Versicherten der Rat
ölen e,Ie„> bcis  Fehlende noch vor dem Karienumtausche nacyzu-

übrigen empfiehlt es sich jedoch trotz des W-gfalls der for-
A . UchstiUigkeilsertlnrung verspätet umgetnuschter Karten die

eNichertcn von Zeit zu Zeit dringend darauf hinzuweisen, dag
ae Karlen nicht länger als 2 Jahre laufe-, sollen und daß sie „n

cmes  längeren Kartenumlaufs den gesetzlichen Rächten
wen, gemäß § 1420 R.-V.-O. im Streitfälle bei späteren Renten-
Sprüchen die Erhaltung 0er Anwartschaft beweisen zu müssen,

Mittwoch, de« 15. April 1914. 8. Jahrgang
i wodurch unter Umständen ihr ganzer Rentenanspruch auf dem

Spiele stehen kann,
Cassel, den 5, Januar 1912.

Der Vorstand der Landesoersicherungsanstnlt Hessen-Nassau.
F r h r. von R i e d e s e l, Landeshauptmann.

Die Herren Bürgermeister des Kreises ersuche ich, die vor¬
stehenden Bestimmungen in geeigneter Weise wiederholt zi,r
Kenntnis der beteiligten Amtsstellen und der Versicherten zu
bringen.

Wiesbaden, den 2. April 1914.
Königliches Versicherungsamt für den Landkreis Wiesbaden.

Der Vorsitzende.
J .-Nr . I . V. A. 389. von Heim  b u r g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a. M .. den 7. April 1914.

■ Der Bürgermeister . Arzbach c r.
— - - - — -- - — -- — - —

MchramMcher Ml

Cages-AMMM.
Dem Reichstage ist ein Gesetzentwurf zugcgangen, nach dem

der Bundesrat statistische Aufnahmen der Borräte von Weizen,
Roggen, Menggetreide, Mischfrucht, Hafer, Gerste, Mais , sowie
voll den Erzeugnissen der Getreidemüllerei für die menschliche und
tierische Ernährung anordnen kann. Die Aufnahme kann sich er¬
strecken auf die landwirtschaftlichen Unternehmungen, auf Haubels-
uud Gewerbebetriebe, sowie auf die Vorräte im Gewahrsam von
Kommunen und öffentlich-rechtlichen Körperschaften und Verbän¬
den. Allgemeine Aufnahmen sii,d erstmalig in zwei aufeinander¬
folgenden Jahren varzunehmeu, später frühestens alle vier Jahre.
Dabei dürfen nur Fragen gestellt werden , die sich auf die Vorräte
beziehen oder die genaue Bezeichnung des Betriebes und seine
Größe betreffen. Jedes Eindringen 'in Vermögens - und E:n-
kommensverhüjtnifse soll ausgeschlossensein.

erhält die Köln. Ztg . aus Berlin  folgendes Telegramm:
Während die politischen Osterferien sich ihrem Ende zuneigon,

wird nicht nur im Süden , wohin sich im Frühling die Staats¬
männer zur Erholung zu flüchten pflegen, Wichtiges' erledigt, nicht
nur die elsaß-lothringische Statthaiterfrage wird ihre lang erwar¬
tete Regelung finden. Der Begegnung der Monarchen des Drei-
brindes in Wien und Venedig folgt das Zusammentreffen der Mi¬
nister des Aeußern von Oesterreich-Ungarn und Italien in Abbazia,
das wie alle Vorgänge in, Dreibu .rd in der letzten Zeit die fran¬
zösische Presse besonders lebhaft beschäftigt. Daß bei dieser Zu¬
sammenkunft die Frage der Beantwortung der griechischen Nöte
die Staatsmänner der beiden an der südalbariifchen Frage ineisl-
interefsierten Staaten beschäftigen wird, ist bereits gemeldet. Man
tonnte dem Zustandekommen einer gemeinsamen einhMichen
Antwort der Großmächte nach allen Zeichen berciis ein günstiges
Prvgnvstikon stellen. Leachtung sollten in diesem Zusammen¬
hang auch die Worte finden, mit denen die „Times " einen Artikel
über die albanische Frage schließt. Nachdem das Blatt die Be¬
deutung eines Versagens der Bemühungen der albanischen Re¬
gierung und der etwaigen Notwendigkeit eines österreichifch-un-
garisch-italienischen Eingreifens geschildert Hai, fährt es fort:

Großbritannien , unter dessen Auspizien Albanien ' geschaffen
worden ist, und dessen Offiziere und Beamte unter schwierigsten
Umständen glänzende 'und uneigennützige Arbeit geleistet haben, ist
in dieser Frage moralisch interessiert. Wenn unsere Truppe nicht
zurückgezogen werden soll — unü beim gegenwärtigen Stand der
.Dinge könnte sie raum zurückgezogen werden —, ist es Pflicht
unserer Regierung , ihre künftige Politik ernstlich in Erwäguiig zu
ziehen.

Während diese Dinge itoch in der Schwebe sind, ist das Er¬
gebnis der französisch-türkischen Verhandlungen , die seit Monaten
beide Regierungen beschäftigten, in seinen Umrissen bekannt ge¬
worden. Das Zustandekommen dieser Abmachungen ist ein wei¬
terer Schritt aus dem Wege, auf deui vor zwei Monaten mit der
Paraphierung der deutsch-französischen Abmachungen eine Strecke
zurückgelegt worden ist. Man nähert sich den, bedeutsamen Ziel,
klare Verhältnisse für die wirtschaftliche Betätigung Deutschlands
und Frankreichs in den Gebieten der asiatischen Türkei zu schassen.
Es gilt aber, die weitern Mitteilungen abzuwarten , welche die
nächste Zeit bringen wird.

ofsiziere sind für den Frieden wie für den Krieg von so außer¬
ordentlicher Wichtigkeit, daß die Heeresverwaltung damit umgeht,
aus diesen Stellen einen neuen Lebensbcruf zu machen anstatt
nur einen Durchgangsweg zur Zivilversorgung . Dabei ist ein
Stasfelgehalt bis zur Höhe von 3000 Jt  nebst Wohnungsgeld in
Aussicht genommen, das sich vielleicht auch noch erhöhen lassen
wird und bei dem das Ruhegehalt beim Ausscheiden aus dem
Dienst nach den Grundsätzen der Offizierpensionierung zu. bemessen
ist. Diese Unteroffiziere sind namentlich bei einer Mobilmachung
äußerst wertvoll, da sie durch ihre langjährige Beschäftigung mit
Berwaltungssachen die zuverlässigste Unterstützung in persönlichen
wie sachlichen Angelegenheiten bilden, wodurch die Beschleunigung
der Mobilmachung aufs beste gefördert wird. Hieraus ergibt sich
weiter die Notwendigkeit, daß diese Unteroffiziere auch im Felde
Verwendung finden, weshalb eine entsprechende Aendernng in
dem Begriff „Felddienstsähigkeit" für sie vorzusehen sein wird.
Allen diesen verschiedenen Unterossizieren ist ein neuer Dienst¬
grad sowie Uniform beizuiegen. Der des Feldwedelleutnams
kommt nicht mehr in Frage , da er schon für andere Dienststellungen
im mobilen Heer festgelegt ist; aber ein geeigneter Diensttitel wird
sich schon finden lassen. Die Unteroffiziere als Lvhnungsempfänger
sollen dann mit Eintritt in das 13. Dienstsahr Gehaltsempfänger
werden. Den Zeitpunkt für die Einführung dieser Neuerung wird
das Kriegsministerium erst bestimmen können, wenn firfj die
Truppen zu dem gemachten Vorschläge geäußert haben werden.
Die Deckungsfrage dürste keine Schwierigkeiten bereiten, da es
sich nicht um große Summen handeln wird und die Vorteile für
den gesamten Dienstbetrieb im Heere als außerordentlich bezeich¬
net werden dürfen.

Das Kaiserpaar in Korfu.
Korfu,  14 . April. Das Kaiserpaar und die Königin der

Hellenen besuchten mit den Professoren Carno und Dörpfeid heute
nachmittag das Museum und darauf die Ausgrabungen in Garitza,
wo u. a. ein Stein mit einer Widmung an die Göttin Artemis ge¬
funden und freigclegt wurde. Bis jetzt sind etwa 40 Säulen¬
stümpfe von ungefähr einem Meter Länge, übereinander geschichtet,
gesunden worden.

Das Befinden des Königs von Schweden.
Stockholm,  13 . April. Der Krankheitsbericht vom 12. April

besagt: Der König bat einen ruhigen Tag ohne Schmerzen verbracht
sowie vier Eier, zwei Zwiebacke und etwas flüssige Nahrung zu sich
genommen. Temperatur 37,5, Puls 60, Allgemeinbefinden an¬
dauernd gtck.

MWKLt'-MkmmeMM.
Abbazia,  14 . April . Der Minister des Aeußern Graf

Bcrchtold, der italienische Botschafter in Wien, Herzog von Avarna,
der österreichisch-ungarische Botschafter in Rom, Merey und
Sektionschef Graf Forgach stich hier eingetroffen. Am Nachmittag
traf der italienische Minister des Aeußern, San di Giuliano , ein.
Der Kurort ist festlich beflaggt.

Wien,  14 . April . Das „Fremdenblatt " schreibt: Es ist eine
vieljährige Tradition , daß die leitenden Staatsmänner der Drei¬
bundmächte von Zeit zu Zeit eine persönliche Aussprache halten.
Die Dauer der diesmaligen Zusammenkunft weist darauf hin, wie
intim sich das Verhältnis zwischen den Verbündeten gestaltet hat.
Der Begegnung sind als neuerliche Beweise der immer mehr sich
entwickelnden herzlichen Beziehungen die Besuche des Deutschen
Kaisers in Schönbrunn , Venedig und Miramar vorausgegangen.
Die günstigen Resultate, welche die beiden Verbündeten aus der
abgelaufenen Krise und aus dem vertrauensvollen Zusammen¬
arbeiten gewonnen haben, bilden die natürliche Erklärung dafür,
daß jede neue Kundgebung Ihrer Freundschaft alle politischen
Kreise hier und dort mit Befriedigung und mit der ' Empfindung
erfüllt, daß dadurch auch den künftigen Bestrebungen zur Wah¬
rung des Friedens ebenso der Weg gebahnt wie dadurch der Be¬
festigung schon erreichter Erfolge gedient wird. Oesterreich-Ungarn
nnd Italien haben die der Geltendmachung ihrer Auffassungen
innerhalb des europäische» Konzertes gewiß' auch die Tatsache z»
danken, daß der deutsche Verbündete ihnen unverbrüchlich zur
Seite stand. Deutschland, Oesterreich-Ungarn und Italien verkör¬
pern eine Summe von Kraft , über die Niemand hinweggehen
kann. Diese Kraft und die Friedensversicherungen der außerhalb
des Dreibundes stehenden Regierungen gestatten die zuversichtliche
Hoffnung, daß Europa auch fernerhin die Segnungen des Friedens
genießen wird , dessen Sicherung der hauptsächlichste Zweck der Er¬
richtung des Dreibundes mar.

Zur Beseitigung des Anierossiziermangels.
Die durch die große Militüroorlage in Angriff genommene

Verstärkung des Reichsheeres wird erst mit dem 1. Oktober voll¬
ständig durchgeführt sein. Sie bringt eine solche Steigerung des
Bedarfs an Unteroffixieren mit sich, daß ein cmpsindlicher Mangel
in diesem wichtigen Dienstgrad eingetreten ist, dessen Beseitigung
die Heeresverwaltung sich angelegen sein lasseii muß. Sic will zu
diesem Zweck das Untcrofsizierkorps durch Einstellung neuer
Stellen für Berussunterosfiziere nach Art der Deckossiziere der
Kriegsflotte als Gehalisempfänger mit Wohnungsgeldzuschuß ver¬
mehren. Die bereits eingetretene Vergrößerung ' der Uuterossizicr-
schulen und -Vorschulen kann erst in einigen Jahren ihre Wirkung
zeigen, und dann handelt es sich ferner bei ihnen um den Ersatz
für Frontunterofsiziere in erster Linie, während die Neuordnung
jür die außerhalb der Front stehenden Unteroffiziere bestimmt ist,
die Schreiber bei den höher» Militärbehörden , Schirrmeister,
Woffencheister, Bezirksfeldwebel. Nach dem jetzigen Gebrauch
scheidet der Unteroffizier nach zwölfjähriger Dienstzeit mit der
Dienstprämie von 1500 Jl  und dem Zivilversurgungsschein aus,
der ihm eine Stellung im kleinen oder mittlere» Beamtenstande
im Staats - oder Kommunaldienst sichert. Dieses Ausscheiden er¬
folgt gerade zu einer Zeit, wo die Unteroffiziere in der Front wie
im Bureatzdienst auf der Höhe ihrer Leistungsfähigkeit stehen. In
der Front wird man d:e Unteroffiziere kaum länger halten können,
da die Löhnungsverhältnisse dazu ungeeignet sind und den Unter¬
offizieren -namentlich auch eine Bersorgungssicherhcit, aus die es
ihnen vor allem ankommt, nicht zugestanden werden kann. Aber
die als Schreiber ustv. außerhalb der Front verwandten llnrer-

/WttrllMgrst.
Berlin . Der Reichskanzler ist Montag morgen 7 Uhr 30 Min.

nach Korfu abgereist ist. — Der Reichskanzler ' hielt sich einige
Stunden in München auf und stattete dem bayerischen Ministerprä-
sidenten Grafen von Hertling einen Besuch ab. Abends 10.40 Uhr
reiste der Reichskanzler weiter.

Brounschmeig. Zu der Taufe des Erbprinzen werden lue
Kaiserfamilie, die Schwester des Herzogs Ernst August dos
Prinzenpaar Max von Baden , der Großherzog und die Großher-
zogin von Mecklenburg-Schwerin und voraussichtlich der König
voii Bayern hier eintreffcn.

Draunsch.veig. Das am 9 April zur Tause des Erbprinzen
hier e,»treffende Kaiserpaar verlaßt am 10. Mai abends Lraun-
schweig, um direkt nach Elsaß-Lothringen zu reifen.- Danach wird
der Kaiser Wiesbaden besuchen.

RachrZchtm am  hochhekm 11, Umgebung.
Hochheil!!.

* werden es 25 Jahre , daß Herr Packmeister
Ehrlftoph Treber Hier bei der Firma Hochheimer Schliu.'Niveiiige-
selljchast Fuchs u. Werum tätig ist. Aus Anlaß dieses Jubiläums
fand am Osterfamstag im Garten der Firma eine Feier statt, bei
der Herrn Treber seitens des Inhabers der Firma Herrn Werum
c:n Diplom der Handelskammer zu Wiesbaden n!s Auszeichnung
überreicht wurde. Der Jubilar wurde ferner durch ivertvolle Ge¬
schenke feines Chefs und der Angestellten des Hauses geehrt.



* Sonntag nacht wurden auf einem Grundstücke im „Roß-
nänger " eine Anzahl Pfirsichbanme sowie Weinstöcke in schan- Inner
Weife zerstört. Es scheint sich bei der rohen Tat um einen Racheakt
zu handeln.

* Die Stiftungsfeier der Gesellschaft „Fidelio" verlies in an¬
genehmster und stimmungsvollster Weise. Von den Leistungen
seien besonders hervorgehoben, diejenigen der Dame.r Frl . - ( jevie,
Steinbruck, lind Roll , sowohl in den Theaterrollen , als auch m den
Gelanqsvorträaen mit Mandolinbegleitung des Mitgliedes Herrn
P Sack Besonders lobend sei auch der Musikkapelle gedacht.

können.

Der Schülerball des Tanzinstttnts Siegsried datt^ sicĥ nes

was versteht man unter „Volt", „Ampere" und . Kilowatt ?
Das sind Begriffe, die nicht jedem geläufig sind, die man aber
gegenwärtig in der Zeit der Ueberlattdzentralen oster zu Horen be¬
kommt Die Begriffe seien kurz folgendermaßen erklärt : Ber-
aletch' man die elektrische Leitung mit einer 2Basftrlcüung , so bc-
lümmt sich inähn -icher Weise, wie die Menge de- zu leitenden
Wassers imch Druck und Rohrweite , die Menge der ctektnsa,e>-
Krast einer Leitung nach deren Spannung (gemesien>nach ..Bo t ,
s)fK,af,r her Volt") und nach deren Stromstärke (Anzahl d. r „i n¬
nere" Die gelte erte Menge elektrischer Kraft (gleicht der An-
ratü aelicfertcr Liter Wasser in einer gewissen Zeit) benutzt man
L ^Wati " Man spricht Z- B .,von 110 „Balt " (Spannung ) bei

-alllreicken Besuches zu erfreuen und -verlies in
— Auch die „Mainlust " war während der Feiertage oer ^.resfpunkt
vieler Besucher. Der neuerrichtete Schtetzstand wurde se.,r gut

Am vergangenen Sonntag weilte die l . Mang schast des
„Hochheimer Sport -Verein 1909" in Schwanheim und gewa.ru

berechnet.
Der Kaiser ain Biertisch. Köln. Ztg . schreibt: Wer

mit
und

l : 0 Toren . Die

die

gegen den dortigen „Fußballklub Germania .
Hockui"in,er Mannschaft iptelte Mit einem noch nie gesehenen l. >s-.r
und er ielre der Halbrechte Karl Westcnberger den einzigen
qw .'cr 0 Die 2 Mannschaft unterlag zu Hause gegen eure komb.-
7Äc 1- und 2. Mannschaft des Fußballklubs „German,a Wies-, , k mit 7 *0 Xoren . —- 2lni tommenöen Conntciß

-̂ ^ Monnlckalt mit der 3. Mannschaft des Frankfurter
ÄßballkZerechs (Nmd reismcister der Ligaklasse 1912/14) auf dem

Hgen Matze zusEnen . welch letztere hervorragendes Können
Als ungeladener Gast erschien am 2. Dsterseiertag

? Mannschaft der Britannia -Kostheim, um gegen die gleiche Äonn-
, , v - einckibeimer Aüemania das Retourspiel auszutragen . Da

Allemaniastnit ftinörnen ausgestellten 1. Mannschaft die
i MaiWchast von Phönix -Mainz erwartete , mußte Kostheun mit
9 : 0 Toren unterliegen.

.̂ck ierllcin Ein unsrciwilliges kaltes Bad nahm Montag
nackimutag eine junge Wiesbadener Dame im Sch erste,ner yasen-
Sie vergnügte sich in Gesellschaft mehrerer junger Leute »nt Kahn-

Als sie nun in einen anderen Kahn springen wollte, per-
Äste sie ihr He ? md sprang neben den Kahn direkt masi- . fffAnell  berbeieilender Fährmann rettete
LLansdemnassenElement . Eilends wurde sie in den triefen¬
den Kleidern an die Bahn und nach Wiesbaden gefcha,,t

Griesheim . I " ' Konkurs Dr Geissenberger w.rd allem An¬
schein nach sür die Gläubiger sehr wenig. >-m etwa 3 Prozent,
herauskomrnen . ...

Frankfurt ' . 14 . April . Unter Beteiligung von ub« 2000
Mitgliedern , die in Kasernen und verfügbaren Burgerquart,ercn
untergebracht waren , wurde hier wahrend der Osterfeie. tage .
Bundestag der Wandervögel -Vereine abgehalten.

dar
die Wag-

Aamilienlragödie.
No len.  Die 22jährige Ehefrau des Hilsskanzlisten Schachl-

kcknwider bat' Montog abend ihre vier Kinder im Alter von fünf
Jabren bis zu drei Monaten mit einer eisernen Stange schwer ver-
£J  , m-0 hn in einen Selbstmordversuch verübt . Ein Kind ist^g--
Mrben der Zustand eines zweiten ist sehr bedenklich. D.c Frau
i t nur ' leickl verletzt. Der Grund der Tat ist. daß die Frau von
ihrem Ehemann geschieden wurde und in den nächsten Tagen die
gemeinsame Wohnung verlassen sollte. Sie war snr schuldig er¬
klärt worden.

Unfall eines Erpreß,uges.
i,i Avril . Der Exprehzng London -Aberdeen ift

LondonGOterniaslokomolive zn-
wurden

geschäftlichen Beranftaltünaen der Kieler Woche seit mehr. als
zehn Jahren kennt, weiß, daß heute vieles anders ist al^ sluyc .
Eigentlich hat sich nur ein einziges geselliges ^ 'ventarstuck dex
Kieler Woche all die Jahre hindurch >n ursprünglicher Art uno
Weise erhalten : der sogenannte Herrenabend im Seevao Byrb)
bei Eckernsörde. Sonst aber ist i" Kiel manches anders geworden.
Seitdem das vornehme JachMubhcn.s steht, nnrd das große C en
des Kaiserlichen Jacht -Klubs, dieses geftchchaftl.che Mitte - und
Hnuosttlick der Kieler Woche, in seinen Raumen gegeben, und es
verläuft recht feierlich. In früherer Zeit war es in der Marine-
Akademie im unmittelbaren Anschluß an die MMdtciltmm M
habe dort manchen Abend »nrerlebt und muß ^ gen. gemütlicher
war es damals doch als heute. Es ging ganz zwanglos zu u
Ni» Tr-kel wo der Kaiser saß, war fest belegt, sonst konme man
stack Belieben Platz nehmen. Es sehlte auch an rassiiiicrtc» Spcisen-
oLn . Man Malate , gerüuch-rt -n Fisch, kurz: k°U° Kmhe und

trank Helle und dunkle Biere dazu. War ein Faß leer, dann
rollten Matro ftn ungenierl ein neues durch den Saal , daß co nur
so polterte auf dein Parkett . Man saß hübsch durcheinander, wie
ichs traf , und so lernten die verschiedenen Stande einander naher
kennen und vielleicht besser verftchen, als es heute möglich »ft.
Einer der Aufgeräumtesten war ftets der Kaiser. Ei satz. m oe
Regel neben 'Admiral v. Barandon , der als °ur ausgezeichneter
Erzähler und witziger Kops bekannt war . Diese Meisterschaft l.e-
wübrte er sichtbar auch beu» Kaiser, denn mehr als einmal habe
ich, als Herr v. Barandon erzählte, den Kaiser ans vollem Halft
iacken leben. Er leqie sich, um besser lachen zu können, mit seinem
Sluhl in beänqstigendenl Kinkel hintenüber und schickte rn rieser
ungezwungenen Haltung sein schallendes Lochen zur Decks empor,
während ein Maat , der immer hinter des Käfters S uhl tand.
inn mit frischer Füllung oder zu mistigen Dienstleistungen zur
Hand zu seck dm hintenüberkippenden Sessel ausfing und un¬
merklich stützte. Ja , es waren ursidcle Herrenabende in Kiel.
Auch Wilhelmshaven halte bisher stets einmal stn Jahr semen
Herrenabend mir dem Kaiser als Hauptperson . Es war »n Marz
nach der Vereidigung der jungen Marmerekruten und der Be¬
sichtigung der Marinewerkc . Abends weilte der Kaiser »m Df ft-
Ziorchaüno wo es sehr luftin hergmg. Wenn auch kc.nr „Zivilist
darmr tellnehmei, kmmte,' w erst.hr doch der Wllhelmshaoener
Bürger dies und das von den Abenden, denn es handelte s.ch ,a
nicht um zu hütende Staatsgeheimnisse , sondern nur uni unge-
bündenen Scherz nach ernster Dienstoerrichtung. Mm, erfuhr,
daß das Wilhelmshavcner Kasino an solchen Abenden init tmft >-
lichcr Genehmigung znm Kabarett wurde, und wer da weiß, daß
unsere jungen Dssiztere Mitunter sehr ursprünglich- xatente ab
Mimiker iinü  Sänger auszuweisen haben, kann sich denken, daß

Stelze enusf bin. Un recht Hot ,e gll)abt mei Schorschi: erunner
nlcklaae bin i, das; > en Füß u» en Arm verstaucht Hab. Un
dessentweche, bloß dcsscntweche, kann i uit zum Stammdlsch lumme.
So , esst wisse Se 's. Awwer sage Ce s de anuern -utt

Der künstliche Aiensch aus Brautschau . Einer der reichsten
Großgrundbesitzer auf Java hat sich auf crncm holländischen
Dampfer nach' seinem Heimatlande eingeschftst, um dort Ausschau
nach einer Gattin zu halten . Er selbst nennt ,m) einer der tunst-
licken Menschen der Welt. Mit Fug und Recht wird er ^ ,,ch so
nennen dürfen . Bei einer Explosion, die ^ ^ r" ckrüw To-
,„.längst stattfand, wurde er so schwer verletzt, daß e>̂ fortan Hvt-
gendes mit sich tragen muß : . Ein Gumimbe, », ein Ohr aus
Kautschuk, ein Auge aus Glas , ein falsches Gebiß und enic Perücke.

Eine vtersache Hinrichtung. Die vier Mörder des Spielhöllen-
bcsttiers Roscnthal (dessen Ermordimg bekanntlich von dem Pollzc,-
Ieut na nt Becker angestiftet wurde , dem ft, seiner Sache kürzlich eine
neue Verhandlung zugestanden wurde) lind Montag früh um 6 Uhr
in Sinq -Sing mit dem elektrischen Stuhl hingerichtet worden, und
zwar zuerst Girofici, dann Seidenschner, daraus Harowltz und
schließlich Rosenberg. Alle beteuerten ihre Schuldlos,gleit, memo-
sft„ s soweit die tatsächliche Ermordung in Betracht kam: nur Sei¬
denschner machte Angaben , aus denen hervorg .ng, da,; er am
Komplott gegen Rosenthnl beteiligt wftft Die Dellnqrienten, die
vollständig gebrochen waren , hatten seit Sonntag nachmittag U-
stänüig gebetet. Die Vorgänge bei der .Hinrichtung selbst waren
derart ', daß ein Zuschauer ohnmächtig wurde.

wirklich' hübsche Leistungen zutage traten . Sogar als kurz- und
lanmMige Chansonetten konnte der Kaiser manchen eurer See-
ossizicre bewundern , manche taten sich auch wohl als Artrsteî her-

ber Stunde,
des Expreß-

wobei sie zwei

moraeir in Burntisland mit einer Gütcrzugslakomotivs zu
kommenaestoßen Ein Lokomotivführer und ein Heizer wurde»
getötet, vier Reisende schwer verletzt - Der Expreßzug stchr in,

° «. ch

ein Wunder dem Tode. _

^taveilouf des dritten Riefendampfers . Der Stapellaus des
neuen Ricsenschiffes der Hamburg -Amerika-Linie, des « chwester-
ft' Us von Ä verntor " und „Vaterland ", wird an, Samswg . . 0

3 Ubr uackwittaqs , auf der Wer t von Btohm „ . Botz statt-
iS ' n DerNamedesSchisfes  ist noch nicht bestimmt worden
Der Kaiser trifst am Nachmittag des gleichen Tages van Hannover
h fZ ur i um an Sonntag dem Horner Rennen und am

IV Reaatta aSf der Unterelbe beizuwohnen.

vow etliche als Coupletsänger, voll von Scherzen und Merkwürdig
ketten des Dienstes, dte hier auch einmal von der heiteren Seite gc-
nomn-.en Eden ' dursten . ^Aber . auch „dieser^ ichAnwhaoener

Die Triedrichshasencr Jeppelinwecst ist in diesem Jahre reich¬
lich mit Aufträgen versehen. Es werden tm laufenden Jahr noch
vier neue Zeppelinkreuzer die Werst in Friedrichshasen verlasse,.
Davon werden zwei an die deutsche Heeresverwaltung , einer an die
Marine und einer als Passagierluftschiff abgeliefert werden.

Ein neues Zeppelin-Luftschifs aus der Fahrt.
F r i c d r i chs h a f c n , IS. April . Das neue Militärlust-

schisf „Z. 8" ist heute früh 6 Uhr zur lieber,ahrt nach Baden -Oos
ausgestiegen. Es hatte die gewöhnliche Besatzung an Bord . Die
Fahrt ging über den Sthwarzwaid , wo Schramberg iiin 7 Uhr 55
überflogen wurde . Das Lnftschifs wird vorerst >n Baden -Oos
bleiben und dort feine Probefahrten erledigen, weil die Werst >n
Friedrichshasen für die Neubauten benötigt wird.

Baden - Oos,  15 . April . Das neue Miliiüriust chiss
K. 8" ist von Süden kommend kiirz vor 10 Uhr über dem hiesigen

Luftschiffhöfen cingetrossen und um 10.10 Uhr glatt in der Halle
geborgen worden.

Aviano  n . Der deutsche Flieger Stöfsler hat infolge eun-s
Motordefekts in den Weinbergen bei Villenenve-les-Avigiion nieder-
gehen müssen.

Marseille,  12 . April . Auf dem hiesigen Flugplatz >,t eine
telephonische Benachrichtigung des Fliegers Stöfsler cingogangen,
daß cr den Weitersliig aufgebe, da er die notwendigen Ausbetze-
rungen in der erforderlichen Zeit nicht vornehmen könne.

Paris.  14 . April . Oer französische Flieger Garras volt-
brackte aestern eine glänzende Leistung, indem cr von Monte Earto
nach Paris in 12 Stunden 20 Minuten flog und die 1293 Km, lange
Strecke in einer mittleren Geschwindigkeit von 100 Km. m oci
Stunde zurücklegte. Der Flieger hat durch diestn gelungenen Flug
seine Chancen im Sternflug außerordentlich vorbetzert und wird
sich höchstwahrscheinlichunter den Ersten plazieren.

Paris , 15. April . Als Sieger ftm Kkeuzflug von Monaco gilt
Garros , welcher die Strecke Buc-
nuten zurückgelegt hat.

-Monaco in 12 Stunden 83 Mi-

Herrenabend scheint, verschwinden zu sollen. Jedenkalls M dcr
Llbend in diesem Jahre ausgefallen.

Sußrechtiiches. Das Landgericht Berlin hatte vor kurzem
einen Friseur wegen tätlicher Beleidigung zu einer geringfügigen
Sttmse verurteilt , weil er ein elfjähriges Mädchen ohne Erlauoms
auf den Mund geküßt hatte . Das Landgericht erachtete sür ec-
wieseii. daß üer Angeklagte durch seine Zudringlichkeit die Ehre des
Kindes verletzt, es somit beleidigt habe, lieber das unerlaubt.
Küssen wurde ausgesührt , daß ein Kuß „eine int»,re Emwirtung
ans den Körper des anderen " sei, die stets der Erlaubnis bCs ®e=
iünten bedürft . Ohne besondere Erlaubnis ourse inan ran dann
fü en wenn man des stillschweigendenEinverständnisses des ande¬
ren gewiß sei. also bei nahen Verwandten . Eltern und Kindern.
Licbesleutcn . Wenn dagegen der andere sich nicht nur zum Schone
ziere, sondern ernsthaft sträube, sei anzunehmen , daß er den Kuß
als rechtswidrigen Eingriff in sein Persönlichkertsrecht und als Bci-
letnma seiner Ehre betrachte. Wer unter solchen Umstanden einem
andereii Anen KuhO gebe, mache tätlicher Beleidigung

Dienstag der großen Regatta au,
7*,or wird hier lüteber auf bei ,,ö)oyenzouern 7̂ ,0  v

» '» - - «SrtSLÄi« Ä 'SrtfltAiSSwC b. „ ,71chS -MM« -»»- v-
später in Hamburg emtrifst.

Berlin . Wie die ..Statistische Korrespondenz" mMc.tt, wur
-i."n in Preußen im Jahre 1912 ermittelt : 1 222 -68 Gevuncn,
672 228 Sterbefülle (einschließlich 35 925 Totgeburten ), 328 340
Cbelckließunoen Im Jahre 1913 sind nach den vorlau,gen Er-
mitlelungen geboren 1 206 775 (einschließlich 35 860 Totgeborenen ),
aestorben W6 011 Personen (mit den Totgeburten ) Ege-
icot-eßunaen fanden 323 717 statt. Eine besondere ausfällige Lr-
cheiikung der Jahre 1909- 1912 ist bie abn | | mer,be ®ebi,rtCnäd,
bei steigender Ehefrequenz. Es ist °ls ° klar,  daß . die eye
l ich e Fruchtbarkeit in einer nicht unerhevllcyen
'Abnahme begriff  e n i st.
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!m£cn und Beilen stürzten sich die Isländer auf v,e Mannschaft,
die da sie vollkommen unbewaffnet war , zuruckweichen mutzte.
Al- sick der Kapitän aus der Kommandobrücke den sich w,e wild
gebärdenden Isländern -'ntgePenst-llto. wurde er von chn« W »«J
umringt und zu Bodeiftgeworftn . E-ntge der Raubet se lten und

fttzH Zur Erfüllung dieses Tatbestandes genüge cs schon, daß
der Kuß gegen den Willen de- anderen verstoße; mcht nottg ft ,
daß er den Kuß nuck selber als beleidigend cmpstnde. Wer alio
ein Kind trotz dessen Sträubens küsse, beleidige cs, auch
selber mangels genügender Verstandsrelse slch noch nrcht beim iß
fühle. — Die von dem Verurteilten eingelegte Revision wiirde ft'tzt,
wie das „.Hamburger .Fremdcnblatt " mitteilt , vom Reichsgericht
auf Antrag des Reichsanwalts als unbegründet verworfen . Da )̂
Reichsgericht bestätigte somit die kuhrechtlichen Grundsaho der
ersten Instanzen , die auch auf Küsse unter Erwachsenen rlnwcn-
dung finden.

Auf Stelzen ins Schlafzimmer. Die Köln. Ztg . enthalt folgen^
den Scherz: Der gemütliche „Schorsch" sehlte schon den dritten
Tag arn Stammtisch. Das beunruhigte die Zechgenosten. Denn
es konnte wohl Vorkommen, daß dcr Wem- und Biersrohlickie mo
einen oder zwei Tuge sehlte, aber dre. Tage niemals ; ei mußte
krank sein. ‘ Einer aus der Runde sollte Schorsch besuchen. Die
Wobt ,> t auf mich. Am andern Lage besuchte »h Schorsch. Seine

!— Iran Sckorjchi, w - sie in vertrautem Kreise genannt
wurde , und welchen Namen sie in ihrer „Pälzer Gemttl '.chkeit sich
gern gefallen ließ, weil sie dann bei Gelegenheit auch „rausgewwe
konnte — öffnete die Tür . Lachend streckte sic mir ihre Rechte
entgegen und sagte, indem wir ins Zimmer gingen . „Sie kumme,
mein' Schorsch b'schuche? Wisse Sc . der Hot sich nmd g rauch
g'schwützt un glrunke . Er derf mmmer so oft fort . 11n Ihr sott
auch ,neh dahaam bleiwe. Einstweile Hot sich mem Schorsch de
Darm verstaucht un muß sich nuskuricr n. Dnn leiht er >m Bett.
Ge'bn Se nur zu em enci." Das tat ich. schorsch !ng ieelenvc>-
g„üg C b un Bett und sagte. „Met Alt, Hot Ihn .- ij
schon alles qsagt ! Ich hab's fthört . Jetzt >,chs awmer w.dder
besser!" „ ,,n Geuenrcde verging ein Biertelstündchcn.

lckilcnnicn ibn'̂ dnnn ' ms ^Steucrhaus . 'Drei Isländer wurde,,, mit
geladenem Gewehr als Wache auf der Kominandoocucke pafUcr .
Der Anführer der Bande forderte feine Begleiter aus, reden Mann
der Sckiss-bcsatzung, der sich irgendwie scinen Anordnungen mchr
süae niederzuschiehen. Er begab sich dann wieder auf du ,>oi..-
mandobrückcEum den Kapitän aufzufordern ft.nm Dump ec m
den Hasen der WestmaNsinseln zu steuern. Der Kap.tan lv-igeile
siäf dies -m tun bis stck) die Isländer legnimreit
am in dem engen Steuerhaus zu einem Handgemenge zwischen

dem Kapitän und den Räubern . -Yierbe, wurde der Kaftan nach
kurzer Zeit zu Boden geworscn, gewürgt und mit den HUhen ge
stoßen. Während des Handgemenges war eines der Motorboote
an Land oefahren und bald daraus mit 12 Jsland ^ n und dem
Gemeindevorsteher der Insel zurückgekehrt Das Ech„ f wmL-
dann von den Isländern in den Hafen geschlevpt, wo mari öt.
Kavitün zu einer Geldstrafe von 1400 Mark verurteilte . De, 6unz-
^ückfang und sämtliche Geräte wurden gleichfalls beschlagnahmt,
und Äk nach Zahlung von weiteren 2500 Mark sre,gegebem -
Die isländischen, an Fischen aller Art sehr reichen Gewässer wer-
w üon  Fischdampsern aller Nationen ausgesucht, haupftnch!ich

nun deutschen . Die GoesrsMnder Flotte zumal — Gecjti-
mlmde ist der zweitgrößte Fischereihafen der Welt — facht . Mit
Vorliebe Island aus unb sind zwanzig bis simsundMimzig Damp-
ier dort vereinigt . ' Die Fttchdamp/er sind Ile,ne Fahrzeuge mit
einer Besatzung aus 1—10 Köpfen.

Dann sah ich hinter der Tür des Schlafzimmers ein paar nuttel-
hohe Kinderftelzen stehen. Das wunderte Mich, denn^ Schoisa)
und Schcrschi waren kinderlos. Ich fragte nach deren 1>weck: ob
es im Zimmer gelegentlich eine Ueberschweminung gäbe . Da
lachte Schorsch im Bett , daß cs schaute te Und draußen hat e
Frau Schorschi meine Frage gehört ; auch pachte . Me nur eme
Pfätzeriu lachen tnnn , und kam hlftcnn. staun sag,. Schorschi.

— ■" Darauf Schorschi: „Erzähl dus . I weros schon
ergänze !" Nun erzählte Frau Schorschi. immer von Lache,, unter¬
brochen: „Vor vier Woche, als Schorsch emol spat un ledensalw
nach a'g'heitec heim Kimme „ch, Hab , mit ein g schellt, datz sich
des nit g' hör ' . Da sagte Schorsch „Du mcmscht . halt en Spitz?
Wort ' emol' " un ijch w Der naus ,» r Badezimmer g gange.
Gleich druff - n» er ,r dder aut Stelze in»
Stelle hat er drautze verftc'U g'hcil. — iir.l Hot sich drufs g stellt.
Dann sich er vir mein Bcit g'taase, hat sichr „ dene « telze an die
Wand p'lehnt un Hot g'sag.t : „B .sch, etz. »Mig , 2. . . Wenn >
Spitz hü!!', öftnt' i mit Sst ' zc laase ! Hurra . Un dann hot
o'lach . was er hot lache könne. Seither stehv die Stelze
SchGft .mmer !" Dnnn lachte Frau Schorsch;, und Schorsch lachte,
und nh lachte auch. Schorsch aber hat !- etwas zu bst,ch ,gen.
Awwer daß vor vier Dag ka'»' Stelze Nase mn .Ist stell, Alt,,des

er
im

füc'scht nl tJ - - An vom Owend war s, wv c ul,LrT
Uschg-wese bin. Als >heim klimme bin, Hot mein Schorsch,j Kln,
daß i g'nug g'het Hab'. Sie ho! nur awwer knn Ruhe glase , Hot
g'soppl und tz'uzt, i könnt' uNnme laase, bis , ärgerlich uff

die

Leipzig, 15. April . Der Zirkusdirektor Ctosch-Sarasam wurde
bei einer seiner Vorführungen , als er unter ein stürzendes Pferd
zu liegen kam, sthlver verletzt.

Stuttgart . 14. April . Am 1L, 12. und 13. April fanden hier
die Sitnmqen des Preisrichterkollegiums statt, das über den vom
Deutschen 'Bühnenverein für die beste „Don Juan -Uebersetzung
ausgeschriebenen Wettbewerb zu entscheiden hatte . Es lagen ins¬
gesamt 67 Bewerbungen vor . Der Preis , der 10 000 Mark be¬
trägt , wurde dem Werk mit dem Motto : „Ora cantiamo zuge-
sprochen Die Oesfnung der verschlossenen Kuverts ergab, daß der
Kammersänger Karl Scheidemantel der Preisträger ist. Scheide¬
mantel , der früher der Stolz der Dresdener Hofoper war , lebt ,etzt
in Weimar in Pension.

M ü n che n , 14. 'April . In dcr Ostcrnacht bräunt das zwi¬
schen dem Stolbcr Moor und dcr Aiblinger Aue im Torfmoor
liegende Häuschen des Torfstechers Senner nieder. Die vier Kin¬
der Senners , im Alter von zwei bis acht Jahren , die allein im
Hanse waren , kamen in den Flammen um. Das Feuer soll aus
Rache von einem Torsftcchcr, der mit Senner zwei Tuge vorher
(streit gehabt hatte, angelegt worden sein.

Wien,  15 . April . Unter furchtbaren Qualen ist der Krakauer
Untversitäteprosessor Droba an der biotzkrankheit, die er sich dinck,
Ansteckung zuzvg, gestern gestorben. Als unlängst ein Bauer , oer
an einem bösartigen Geschwür Utt, ins Krakauer Krankenhaus
etngeltefert wurde , berief Prosessor Droba aus Moskau ^einen
Veterinarnrzt , der ein Serum gegen die Rotzkrmikhelt ersunden
hotte Mit diesem Serum wurde der Bauer so erfolgreich behandelt,
daß eine Besserung seines Leidens cintrat . Am Dienstag ver¬
gangener Woche bemerkte Droba , daß er sich selbst infiziert hatte
utib sagte es einem Kollegen voraus , daß seine Krankheit einen
lödl'chen Verlauf nehmen werde. Wie fcstgestelli wurde, war aus
den Bauer die Krankheit von seinem Bruder übertragen worden,
dcr als Diener im Krakauer Militärmagazin angestellt war und
dort die Katzen mit Pferdesletsch zu füttern hatte , das wahrschein¬
lich von rotzkranten Tieren stammte.

Paris,  15 . April . Wie ans Perpignan gemeldet wird , ist es
einem dortigen Kineninlogmphenthealer mehreren Verbrechern

,,v>nngcn, eine Panik hervörzurusen . In dem Augenblick, als zwecks
Vorsnhlnnq eines neuen Films das Lichl erlosch, riesen sie plötz¬
lich- „Hftse, Hilfe, es brennt !" Im Publikum entstand eine große
Panik und alles stürzte dem Ansgange zü. Dabe, gelang es den
Verbrechern, Portemonnaies , Ilhrcn und andere Wertgegenstanoc
zu stehlen. In dem allgemeinen Gedränge wurden einige Frauen
nicht unerheblich verletzt.

Paris,  14 . April . Sicheren Nachrichten zufolge ist dcr Arzt
Dr . Nurthis vom Papst in Privataudienz empfangen worden, der
ihm die Goldene Medaille verlieh. Nurthis soll im Besitze eines
wunderbaren Mittels gegen Tuberkulose sein und hatte die Ge¬
legenheit, sein Serum an einer Nichte des Papstes , die schon
mehrere Jahre an Lungcntubcrkniose litt , z» erproben . Er nahm
bei dieser 20 Einspritzungen vor und heilte sie vollständ»g> Bon
dieser Heilung überrascht, ließ sich der Papst , dcr seit langem an
Bronchialkainrrh leide!, mit demselben Mittel behandeln. Dcr
Llrtt trocknete das Serum und gab es dem Papste mit Tabak ver¬
mischt. in einer Pscise zu rauchen. Das Mittel soll überraschend
bewirkt haben, indem cs den Pnpst von seinem seit Jahren be¬
stehenden Leiden heilte.

Madrid,  14 . April . Im Stndttheater zu Tortosa brach
gestern abend insolge falschen Feueralarms eine Panik aus . D>.e
Besucher stürzten wie wahnsinnig nach den engen Ausgängen , um
ins Freie zu gelangen. Eine Anzahl von Männern , Frauen und
Kindern wurden zu Boden geschleudertund verschiedene von diesen
buchstäblich tot getreten . Viele wurden schwer verletzt.

Algier, 14. April . Im Eingeborenenviertel stürzte die Terrasse
eines Hauses ein, tu dem sich ein arabisches Cafe befindet. Drei
Mohamedaner wurden getötet und zehn schwer verletzt. Man bc-
sürchtet, daß noch weiiere Leichen unter deu Trümifjern begraben
sind.



|8. Fortsetzung .)

flach Waterloo.
Eine Bcnicrngeschlchte aus dem Taunus.

Von F r i i; D\ i !; c t.
lNachdruck verboten .)

11.
Ohne ein Wort mit dcm Grundmüller und seiner Tochter zu

wechseln eher denselben nur einen Blick zu gönnen , hatte Frau
Katharina Schilling , nachdem sic sich von ihrem Schwächeaiifcill
erholt , die Grundmühle verlassen und war den nach Dornschied
führenden Fahrweg aufwärts geschritten . Einen Versuch Hans-
jörgs , die Mutter beim Aufstehen zu unterstützen , hatte diese mit
einer energischen Handbewegung zurückgewiesen : auch als sich der
Bursche anschickte, die Bäuerin aus dem Heimwege zu begleiten,
wehrte sie ihn heftig mit den heiser hcrvorgestoßenen Worten ab:

Laß mich, ich will allaans sein!
Dabei sah die Frau zum Erschrecken aus . Aus dein toten¬

bleichen wie aus Stein gehauenen Gesicht flackerten die Augen
wie in namenloser Angst und Qual : statt der sonst so gemessenen
Ruhe zeigten alle ihre Bewegungen eine seltsame Hast , gerade als
wollte sic einer großen Gefahr entfliehen , so daß sie wie eine Ge¬
hetzte den steilen Bcrgweg hinauseilte.

Mit starrem Erstaunen hatte Hansjörg den ganzen Vorgang
beobachtet , ohne für das Rätselhafte desselben eine Erklärung zu
finden . Wie lauteten die Worte , die der Grundmüller der Mutter
zngeraunt hatte ? Hansjörg hatte van dem Geflüster keine Silbe
verstanden , um so größer war seine Besremdung , als er die Wir¬
kung desselben gewahrte . Gab cs in dem vergangene » Leben der
Mutter einen dunklen Punkt , der dein Grundmüller bekannt war
und hatte dieser seine Widersacher !» daran erinnert und ihr ge¬
droht , seine Mitwisserschaft gegen sie zu gebrauchen?

Der Grundmüller war jahrzehntelang Oberknecht auf dem
Rodcnberger Hofe gewesen und hatte als solcher das unbedingte
Vertrauen von Hansjörgs Vater genossen . Waren ihm in dieser
Stellung vielleicht Dinge vor Augen und zu Ohren gekommen , die
das Licht des Tages zu scheuen hatten ? Betrafen diese Dinge gar
den Streit um die Erbschaft , in welchem Hansjörg immer auf Sei¬
ten der Mutter gestanden , da er seit seinem ersten Denken und
Fühlen in der kühldenkenden ruhigen Frau das verkörperte Bild
der Rechtschaffenheit gesehen hatte und felsenfest davon überzeugt
war , daß die Ansprüche seines Bruders Heinrich keine Berech¬
tigung hatten ? Viel hatte er ja damals , als der leichtsinnige
Bursche , der er gewesen war , über die ganze Angelegenheit nicht
nachgedacht . Die Mutter hatte erklärt , daß der Hof ihm nach Recht
und Gesetz zufalle ; da siel es ihm , der sich in allen « der energischen
Frau unterordnete , nicht im Traum ein , zu grübeln und zu zwei¬
feln , vielmehr neigte er ganz zur Meinung seiner Erzeugerin , daß
Heinrich mit seinen Ansprüchen i» schwerem Irrtum befangen und
wahrscheinlich von gewissenlosen Menschen gegen die Stiefmutter
aufgehetzt sei. Sein von Natur aus gutes Herz und die unbewußte
Zuneigung , die ihn immer zu dem Stiefbruder zog , hatten ihn den
Bruch mit diesem herzlich bedauern lassen , und hatte er sogar init
vermittelnden Worte » den Frieden wiederherzustellen gesucht, was
ihm aber , wie wir erfahren haben , bei der Mutter übel bekam.
Da mußte er eben den Dingen ihren Lauf lasten.

Seit jener Zeit hatte aber sein Charakter ein festeres Gepräge
erhalten . Er war nicht inehr der willenlos sich duckende Bube , der
das Leben nur von der leichten Seite nahm und nur an feine
dummen Streiche dachte — die Jahre hatten ihn gereift und das
Bewußtsein der Männlichkeit in ihm erweckt, das zur Erfüllung
der Lebensaufgaben Ernst und Gewissenhaftigkeit erfordert , lind
dieses Bewußtsein löste das dringende Verlangen in ihm aus , klar
zu 'sehen — zu erfahren , was dem Mann dort , dessen Tochter er
liebte , die Fähigkeit gab , seine stolze Mutter mit wenigen Worten
zu Boden zu schmettern . Wie in heißer Scham stieg es in ihm
empor , wenn er bedachte , daß ein Fleckchen auf der Ehre seines
Namens haften könne , ein Flecken, dessen Vorhandensein dein
Grundmüller und vielleicht aller Welt , nur ihm nicht bekannt war.
Die starre , ihm von seinem Vater und seinem Bolksstamm vererbte
Rechtschaffenheit forderte dringend , daß er erfuhr , um was es sich
handelte.

Niemand von den Zurückgebliebenen unterbrach die nur von
den , dumpfen Pochen des Mahlwerks durchzittertc Stille . Der
Grundniüller streichelte wieder sacht über das Haar der wieder
still weinenden Tochter und sah manchmal mit einem forschenden
Blick » ach dem Burschen hinüber , der in Gedanken versunken an
einem der Fensterchen stand und nach der jenseitigen Felswand
des Tales starrte . Doch wie in plötzlichem Entschlüsse trat jetzt
Hansjörg vor den Müller und den Blick fest auf dessen Antlitz rich¬
tend , fragte er:

Andres , was habt Ihr vorhin meiner Mutter gesagt , daß sie
so verschrocke is?

Was ich gesagt Hab? erwiderte der Alte , srog mich nit dcnooch
(danach )! Du bist der letzt, dem ich des verrate könni!

Warum ich grad der letzt? Do bin ich doch merklich » elgicrig!
Ich wüht nit , daß ich mich for irgendwas zu serchtc tjcitt! _ ,

FivU nit , Hansjörg ! stichle der Müller .abzulenken . Es cs jo
gut so! ' Set Mutter word uns von jetzt an in Ruh wssc. Ich bin
en guter Kerl , aivcr wenn aaner meiner Pauline , mei 'm aanzige
Kind was tut , dann werr (werde ) ich wie e wütiger Hund , der
um ficb beißt ; dann soll mir jedes geh »schritt vum Leib bleuvc!

Andres , begann Hansjörg wieder nach kurzem Schweigen,
da demit red Ihr Eick, nit eraus ! Ich will wisse, was Ihr meiner
Mutter ins Ohr gepischpert habt — ich muß es wisse, wenn ich
noch aa Nacht ruhig schlafe sott ! .

Dann frag Dei Mutter selbst — ich sag Dir s mt
Ihr sagt mir 's nit . so — im die Mutter erst recht mt ! Un do

glaubt Ihr , ich tat mich zufriede gewe mit . E -erm : Ich sag Dirs
nit ? Wollt Ihr Eier Kind eine seinem ) Mann zur Frau gewe , dem
seine Leit was Unrccht 's noochgcsagt wer '» kann ? Oder Andres,
hier nahm die Stimme des Äurschen eine argwohmjche Harvung
an , habt Ihr selbst Daal (Teil ) an dem Unrecht , daß >)hr des Manl

^ ^ ^ r ' xZrundmüller .»rächte eine aluvehrende Bewegung , schüt¬
telte den Kopf und schwieg. , ™ „ „ „ „

Mein Baticr selig Hot Eich immer ,or en ehrliche Mann ge-
hallc ; er Hot geschmore uss Eich, so lang Ihr bei «hin wait .. -tat
Ihr auch dem kaa Antwort gewe , wenn der letzt vor Eich stehe nn
Eich frone tat ? Andres , so gewiß wie ich Eier Kind die Paul,ne
gern ha , ich inuß cs wisse, sonst werr (werde ) ich en . Mit.

Der Hinweis auf sein leidenschaftlich geliebtes K,nd hatte eine
seltsame Wirkung auf den Grundmuller . Emen ängstlichen Blick
Uetz er zwischen den beiden jungen Lciiten schweifen , als furchte
er . daß das 'Herzensglück der Tochter in Mitleidcnschast gezogen
werden könnte , aber immer noch lag cs une stumme . !l wehr in
seinem ganzen Wesen . Da richtete sich auch PauIme cmpor und
ihre Hand auf des Vaters Schulter legend , jagte sie Mit trauen-
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zwingt mich UN bereut 's noochher mehr,
Kapp habt , wenn ich Eich de Wille tu!

. Dann muß ich's erst recht wisse ! drängte Hansjörg Was hot
mer Mutter de .r Schrecke cinge .agt ? Heraus da mt . Andres,

wie Ihr Hoor uff dem

Was hot
meiner
wenn

>> 'ch nit glaawe soll, daß Ihr etwas E ? ^ ,,I '^ entstchr" es
d- »> « SÄ SÄ unb

bot «te "”'t. uffit . «-1,-iÄ -' Ss »!
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d>e Leute wußten das ! Auch Am>o Magres dieser einstso anot 'Äs , Heute wußten d

!$r hatte e/Kont -ad" Werner ' crfahren - vielseicht das ga .-ze- ^ ocz.

m ' esitz emslüsst und hinter ihm zischelten sie \td)jmanoeviu.
cmr  mm so dick lut mit de-n, was ihm von Rrchw lcegm
gar nicht gehört!

Die Szeiie am Sterbebett seines Vaters siel Hansjörg ein , als
der Kranke ihm die Hand so fest preßte und mit inniger Bitte ih«
beschwor, sich durch feinen Leichtsinn nicht zu einer wirklichen Un¬
redlichkeit Hinreißen zu lassen.

Bleib brav , Hansjörg , »rach unser 'm Raine kaa Schand ! halte
der Sterbende gesagt . Die Worte hatten sich wie mit glühendem
Griffel in sein Herz eingegraben unb hatten ihn vor mancher Tor¬
heit bewahrt , die bei ihrem Begehen nur einen Schein von Un¬
recht zeigte . . Hatte er auch manche Dummheit im Leben begangen
— einen wirklich schlechten Streich konnte sich der Bursche nicht
vorwerfen : er hatte die Mahnung des sterbenden Vaters beherzigt
und durfte mit reinem Sinn dereinst vor ihn treten . Und jetzt!
Durch die Mriiter war die Schande auf  den ehrlichen Namen
Schilling geladen worden : über feinen Stopf hinweg , ohne ihn zu
fragen , hatte sie bewirkt , daß der Rodcnberger Hof an ihn siel —
unrechtmäßigerweise au ihn fiel ! Was sollte nun werden ? War
er von dieser Stunde an nicht teilhaftig des Betrugs , wenn er als
Wissender , schwieg und konnte er alles offenbaren und wieder gut
machen , ohne die eigne Mutter vor den Richter zu bringen ? Ein
Sturm von widerstreitenden Empfindungen tobte durch sein In¬
neres . Mit einem wehen Stöhnen ließ er sich auf den , voir der
Murter vorhin verlassenen Stuhl nicdersinkcn und verhüllte das
Gesicht mit beiden Händen.

Ich Hab Dir ' s jo gesagt ! hob der Müller jetzt wieder an , jetz
reui 's Dich, daß Du mich gequält hast , bis ich des Maul uffgrtan
Hab!

Raa , mich rcut 's nit ! schrie Hansjörg cmporfahrend . Jetzt
waaß ich, was ich zu tun Hab' . Die Mutter inuß mir Red un
Antwort steh 'n , ober —

Damit stürmte er zur Stube hinaus , ohne darauf zu achten,
daß Pauline ihn zurückhalten wollte und war in wenigen Augen¬
blicken au einer Wendung des nach Doruschicd führenden Fahr»
wegs verschwunden . —

Ein fernes Murren des Donners kündigte eben das heran»
ziehende Gewitter an , als Hansjörg nach atcnilofem Lause den
Rodcnberger Hof erreichte und ohne weiteres in die Wohnstube
trat , an deren Fenster die Mutter mit bleichem Gesicht saß und
die dunklen Wolken beobachtete , welche vom westlichen Horizont
immer näher heranzogen . Langsam wandte sie den Kops nach
dem Eintretenden und maß denselben mit einem lauernden Blick,
als wollte sic ergründen , ob der Sohn von dem Grundmüller Auf¬
klärung über die Ursache ihres plötzlichen Schmindelaiifalls erhalten
halte . Als sie den angstvoll gequälte » Ausdruck in den Zügen
des Burschen gewahrte , da wußte sie genug und ohne Hansjörg
Zeit zu einer Frage zu lassen , begann sie höhnisch:

No , Du host 'S jo eilig gehabt noochzukomme ! Es wnnnert
mich nur , daß sic Dich so schnell fortgelosse hawe ! Die snuwer
Mamsell , wo sich nit schämt —

Mutter , unterbrach sie Hansjörg erregt , ich sag 's Eich noch
cuiol , laßt mir des Müdche in Ruh ! Ich loß nix nff die Pauline
kumme , aach von Eich nit!

So , Du willst mir des Maul verbiete ? Des macht ich doch
sehe!

Mit unheimlicher Ruhe erhob sich die Bäuerin von ihrcin
Platz und trat ihrem Sohn entgegen.

Hier bin ich Herr inr Haus nn wenn Du glaubst , Du köuntst
mich unterducke , weil Du Dir bei '»'. Vetter c frech Maul a »gc-
wöhnt hast , dann bist Du uss dem Holzweg , moogst Du Dich noch
so rawiat anstelle!

Der gebieterische Ton , mit welchem die Bäuerin sprach, ver¬
fehlte auf den aus alleri Fugen feines gewohnten Denkens ge¬
rissenen Sohn gänzlich seine Wirkung . Im Gegenteil erinnerte
ihn derselbe an sein jahrelanges Sichducken und Nachgcben und
erregte deshalb feinen Zorn auf das äußerste . Dennoch zwang er
sich zur Rühe und nur sein fahles Gesicht und die unheimlich
flackernden Augen zeugtcir von seiner inneren Erregmig.

Die Sprach laßt , Mutter ! Ich sagl 's Eich schon uff der Muhl,
daß ich kaa » kiaaner Bub mehr bin ! Ihr sagt , dnß Ihr Herr im
Haus wär ' t ! Könnt Ihr die Hand nffo Herz lege un vor Gott un
Eicrm Gewisse beschwöre , daß Jhr 's mit Recht seid?

Also von fremde Leit läßt sich mein sauwercr Sohn verschwatze
gege die elge Mutter un schämt sich nit ? Do Hab ich jo was
Schönes großgezoge!

Ilfshetze gege Eich loß ich mich nit , Mutter ! Deshalb komm
ich ja her ün frag Eich ! Mutter is es wahr , daß der Radeberger
Hof von Rechts wegs nit an mich fällt?

Un wenn 's so war , entfuhr es der Bäuerin , was aber nit is!
Was tätft Du dann da mache ? Tatst Du Knecht wcr 'u oder uff die
Grunduiiihl einheirate?

Mutter , unrecht CiJut. gedeiht nit , des sollt Ihr doch wisse ! Is
e Unrecht gege den Heinrich un fei Leit geschehe — ich Hab kaa
Daal (Teil ) draa un will taa Daal drna hawe ! Schenkt mir des-
wege kloore Wei ein ! Gebt mir Antwort!

Er hatte mit der vollen Energie des Mannes gesprochen , der
sich genau dessen bewußt ist, was er will . Schon zu verschiedenen
Malen war ihr seit seiner Rückkehr dieser feste Willen entgegen¬
gesetzt worden , so daß die Mutter mit einer gewissen ärgerlichen
Befriedigung anerkennen mußte , daß Hansjörg während seiner
Abwesenheit viel selbständiger , überhaupt niehr Mann geworden
war . Dabei lag in dein ganzen Wesen des Burschen eine so ent¬
schiedene stumme Abwehr dagegen , zum Mitschuldigen au denr
begangenen Unrecht zu werden , dnß der Willensstärken Frau angst
rmd bange ward : sie mußte deshalb versuchen , ihm eine andere
Auffassung über die nach ihrer Ansicht längst abgetane Geschichte
beizubringen.

So dachte Frau Schilling und erwiderte deshalb auf die Frage
des Sohnes beschwichtigend : Weil mir 's vor lauter Alteration über
Dich und den Müllerandrcs schlecht is wor 'n, gtaabst Du , ich hätt
>uas zu verheimliche ? Antwort willst Du ? Was fragst Du vor
dmnm Zeug ? Ob ich voir Rechts wege die Herrin hier im Haus
bin ? Do druff kan » ich jo die Hand uffs Herz lege un kanns , wenn
Du 's so hawe willst mit gutem Gewisse beschwöre ! Die rechtmäßig
Herrin ' vom Rodberger Hof bin ich, bis ich die Auge zumach oder
Dir de Hof übergeb!

Ein krachender Donnerschlag begleitete die letzten Worte der
Frau , so daß diese erschreckt den erhobenen Arm fallen ließ und
mit ängstlichen Blicken bnrdj das Fenster in das tobenöe Wetter
sah . In voller Wut war dasselbe losgebrocheu . Heulend umfuhr
der Sturm die Gebäude und prasselnd stürzte eine wahre Sinh
ftut von dem gelblich schwarzen Firmameiit hernieder . Gellendes
Pfeifen und unheimliches Winseln , schrillende und klagende Töne
klangen aus dem chaotischen Tumult der Lüfte , als wäre die milde
Jagd losgebrochen und rase in wütender Leutegier über Wald und
Gefild . Die Allmacht mahnte die winzigen Menschlein an ihre
Größe , mahnte sie, daß sic in ihrer allewigen Gerechtigkeit allein
die Geschicke der Staubgcborcnen leitet.

lind die Mahnung wurde von beiden verstanden . Stumm
standen sie einander gegenüber — hier die schuldbewußte Frau,
mit dem bleichen , starren Antlitz , in welchem sich staunendes Ent
setzen darüber prägte , daß derjenige , für den sie gesündigt , dem
die Frucht des Betrugs zusallen sollte , cs wagte , sie zur Rechen¬
schaft zu fordern — dort der Jüngling , de» 'die Erkenntnis der
Wahrheit zum Manne gereist hatte imb der es verschmähte , aus
Kosten der Reinheit seines Gewissens und seiner Selbstachtung,
irdischen Gutes willen zum Mitschuldigen zu werden . Es war eine
Stunde , welche entschied, ob das Band zwischen Mutter und Kind
neu geknüpft oder zerrissen werden sollte . Aber mochte kommen,
was du wollte — Hansjörg mußte Gewißheit haben , um jeden

Heinrich nit als fein eigene erbberechtigte Sohn hot einschreime
lasse? Gott sei Dank , Ihr tönnt 's nit ! En Meineid könnt Ihr nit
uff Eich lade ! Dann kann noch alles gut wer 'ir!

Ein unheimliches Grausen hatte die Bäuerin gepackt. Der da
vor ihr stand , der im tiefsten Schrein ihres Herzens leidcnfchast-
!ich geliebte Sohn , der sie mit so erschütternden Warteir aus den
Weg des Rechtes verwies — war er nicht in diesem Augenblick das
leibhaftige Ebenbild seines _ Vaters , ihres längst hingegairgcnen
Gatten , als dieser mir ihre Hand warb und eine so heiße Liebe in
ihr erweckt hatte ? Auch er wäre , mit seinem starren Begriff von
Ehre nicht für Millionen nur um einen Fuß breit vom Wege des
Rechtes abgewichen , auch er hätte , um von ihm oder von den Sei-
nigen ..begangenes Unrecht grll zu machen , nicht einen Augenblick
gezögert , bstt ' re Armut auf sich zu nehmen . Der vor ihr war , wie

sie jetzt erkannte , vdn dem nänilichen Schrot und Kor » . Unter
denr leichten, so oft zu törichten Streichen aufgelegten Wesen des
Sohnes hatte als Erbteil des ehrenhaften Vaters der gute Kern
geschlummert , den die Erkenntnis der Wahrheit jetzt zum Sprießen
brachte . Mit der inneren Angst der Mutter mischte sich ein ge¬
wisses Gefühl des Stolzes auf den Einzigen ; in vergangene Zeiten
verloren sich ihre Gedanken , in die Zeiten , als ihr .willenskräftiger
Gatte ihr noch zur Seite stand und ihre Liebe zu ihm sie trotz ihres
starren Sinnes lehrte , sic!) dem unerschütterlichen Mann bei jedem
Zwist zu fügen und wie oft einzusehen , daß er immer den rechten
Weg eingeschlagen halte . Es kam über sie, als wenn der Ver¬
ewigte selbst vor ihr stände , ais höre sie aus dem Wüten der
draußen tobenden Elemente seinen Mahnruf , begangene Schuld zu
sühnen und das Unrecht , welches sie getan , wieder gut zu machen.

Für ein unbedingtes Eingehen auf die Forderung ihres
Sohnes war jedoch diese Frau , die -keinen Willen als den ihrigen
kannte , trotz der sie beschleichenden weicheren Regungen , noch
lange nicht reis . Ihr kühler Geist erwog , daß jetzt mit ihrem in
der ersten Auswe .Ilung nur das einfache Recht hestchenden Sohne,
nicht ruhig zu verhnndeln sei, deshalb wandte sie sich ad und sagie
mit einer Stimme , die klang , als ob ein körperlicher Schmerz fie
güäle:

Loß mich jetzt, Hansjörg , wir rede noch driwer ! Die Sach ' licht
(liegt ) vielleicht doch ganz annerfcht wie Dil glaubst ! Du werft
Dich bei ruhigem Blut aach besinne , eh Du alles was Dein ist, von
Dir schmeißt!

Mutter , do gibts kaa Besinne nit ! unterbrach sie der Sohn.
Was Recht is muß Recht blenve ! Un moogt Jhrs wenne un drehe,
wie Ihr wollt — wenns wahr is , daß de Baller selig den Heinrich
hot einschreime lasse — un es is wahr , do defor leh ich de Hand
ins Feier , dürft Ihr aach zehmol iraa sage — dann muß die Anne
Magret u » ihr Kind zu ihrem Recht komme , es moog koste was es
will!

Es moog koste was cs will ? fuhr die Mutier mit der alten
Energie auf . Waaßt Du , was des heißt ? Maanst Du , ich tat in
meine alle Dage noch von Haus un Hof geh '» , weil Du Dir c Ver¬
rücktheit in de Kapp gesetzt hast ? Ich soll des , wofor ich mci Lebe¬
lang geschafft Hab', was mei Eigetum is , gutwillig hergewe , —
soll höre wie die Bauern mit schadefrohe Gesichter sich verzähle.
Sie Hot doch noch klaair beigewe , die hochmüiig Schillingscn ? Die
Schand ' soll ich uff mich nemmc , des Gericht Hinners Licht geführt
zu hawe , nrich defor ftroofe (strafen ) und von aller Welt e.ugucke

wie so etwas inwendig worgt un quält e ganz Lewe laug ? Wie
so was aam ' (einem ) jed ' Freud am Lews nimmt ün aam nit zmn
ruhige Schlafe kumme läßt ? Un nur for Dich, nur for Dich Hab
ich's getan ! Jetzt geh ' hin un verrat dei eige Mutter!

Ein unendliches Erbarmen ergriff den Sohn bei den mit lei¬
denschaftlicher Hast hervorgestoßenen Worten der Frau , welche sich
aus Mutterliebe , dem heiligsten Gefühl des Menschenherzens für
ihr ganzes Leben die Marter eines schuldigen Gewissens aufgc-
laden hatte . Aul dem grade » Wege des Rechtes , welchen er fest
enischlosscn gewesen war zu gehe !«, türmten sich bei näherer Be¬
trachtung Hindernisse vor ihm ans , die er nur dann überschreiten
konnte , wenn er jedes kindliche Gefühl aus dem Herzen riß und die
eigne Mutter in den Abgrund der Schande stieß . Das konnte er
iricht! Aber konnte er schweigen , durste er die ganze Sache auf sich
beruhen lassen, lvie cs die Mutter verlangte ? Nein , nimiiiec-
mehr ! Nicht für alle Güter der Welt hätte er den unheimlichen
Druck, der ihm das Herz zufammenpreßte , auf die Dauer erdulden
können — er mußte sich davon frei machen um jeden Preis ! Wo
war ein Ausweg?

Hansjörg hatte sich ans einen neben dem Tisch stehenden
Stuhl niedergelassen und stützte den schmerzenden Kopf mit der
Rechten . Schweigend trat die Mutter neben ihn und legie ihr» die
Hand auf die Schulter . Ihr scharfer Blick hatte wohl gewahrt,
daß die Aussicht auf die ihr bei eurer Entdeckung ihrer Schuld be¬
vorstehende Schande einen mächtigen Eindruck aus den Sohn nus¬
geübt hatte . Mit innerem Frohlocken glaubie sie überzeugt zu
sein, daß er nicht imstande war , die eigne Mutter an den Pranger
zri stellen — er harte sie also trotz ihrer ihm stets bewiesenen
Strenge doch im innersten Herzen lieb . An diesem Band ihn feft-
zuhnlten . ihn so zu leiten , daß er sein verrücktes Vorhaben anj-
gab , mußte jetzt ihr Bestreben fein . Leise strich ihre Hand über den
Krauskopf des Sinneudcn und mit einer Stimme , wie er sie so
weich noch nie von ihr vernommen hatte , sagte sie leise:

Dri kannst 's nit , Hansjörg ! Du kannst die eige ' Mutter nit
verrate ' ! Un wenn du 's tatst , liewer Bub , tat mir des Herz breche ' !
Loß alles bleiwe ', wie 's gewefe ' is ', die Welt geht deswegc ' nit
unner!

Raa ', Mutter , naa ' , des mut ' mir nit zu ! flehte der Sohn,
iiidcnr er sich langsam erhob . Es inuß sich en ' Weg sinne ' lasse',
uff dem die Sach ' aus der Welt geschasst werd ! Vielleicht gibt un¬
ser Herrgott en ' gute Rat ! Nur aans sag' ich Eich, Mutter — ver¬
rate ' tonn ich Eich nit , denn Ihr seid inei ' Mritter!

!tüic cs gekommen war . sie wußten cs nicht . Wortlos hielten
sich Mutter und « ahn umschlungen und während ei» erlösender
Tränenstrom die Wangen der Frau netzte, strich der Sohn mit
leiser Hand wie tröstend über ihr , nn seine Prüft gelehntes Haupt.

Mit der einbrechenden Dunkelheit hatte sich die Gewalt des
Unwetters draußen gelegt . In immer längeren Intervallen folgten
sich die Blitzschläge und aus dem erschütternden Krachen ' des
Donners ivar ein dumpfes Grollen und Murren geworden , als
mache die unbändige Naturkraft ihrem Unmut darüber Luft , daß
sie nicht weiter allem Irdischen Vernichtcing bringen durfte . Auch
der Sturmwind brguste nur noch in einzelnen Stößen über das
Land und zerriß die Wolkerr, daß sic in den wnnderlichsteii Formen
am Firmamente dahinflatterten und sich imnier mehr in der Ferne
verloren . Zwischen den Lücken der grauschwarzeu Massen bkilikten
bisweilen einzelne Sterne in bleichem ©lange und hinler der Höhe
des „Grauen Kopfs " glühte der Horizont in purpurner Lahe auf —
ein herrliches Abendrot , welches der Erde nach Stiinden des
Kampfes wieder Frieden und Ruhe verhieß.

12.
Der Frieden inrd das Glück, welche seither das freundliche

Heim des Konrad Werner und der Seinigen durchschwebt
hatten , waren seit heute :rachm,ttag aus dem reden,umsponnenen
Hause entschwunden und hatten einer ungeheuren Aufregung
Platz gemacht . Dicjclbe hatte sich sämtlicher Mitglieder der Familie
bemächtigt ; keines dcrjelbeir vermochte das Ungeheuerliche zu er-
sasscn, daß ein Totgeglaubter nach fünf Jahren plötzlich wieder
auftauchie urid seine Rechte an das Weib , welches ihm einst vor
dem Mtar des Herrn vermählt worden war , wieder geltend
machte.

Mit aufgelösten Haaren und den Sebärden einer Wahn¬
sinnigen war heute nachmittag Arme Magret nach Hause gekom¬
men , hatte sich an die Brust ihres Mamies geworfen und wie in
sinnloser Angst immer wieder gefleht:

Konrad , schütz' mich vor dem Gespenst , es kann jo nur e' Ge¬
spenst gewese ' sei» !

Erst allmählich wurde sie ruhiger und erzählte in abac-
brochenen Worten , was sich vor einer Stunde in 'der Wirtschaft
zum „Grauen Kopf " zugetragen hatte . Ein Mamr in städtischer
Kleidung , mit einer großen tztarbe auf der Stirn , sonst aber ihrem
verstorbenen ersten Mann so ähnlich wie ein Ei denr andern sei
gekommen nnd habe sie als sein Weib angeredet . Vor Schrecken
wäre sie nr Ohnmacht gesunken und habe bei ihrem Wiederer¬
wachen gesehkii , wie der Geist des Heinrich Schilling , nur dieser
könne es gewesen sein, sich wieder entfernt habe.
. . und Konrad erschöpften sich in Sorge für
oie jnrchtbar Erregte , da sie nicht anders annchmen kannten , ais
dnj! eine sc!,were Krankheit bei Anne Magret im Anzug - sei, die
I»ch m einer , durch die verhängnisvolle Aehnlichkeit eines Gastes
imt ecm verstorbenen Heinrich Schilling , hervorgerufenen Sinnes-
storung ankundige . Als mm aber das kleine Lieschen erschien,
bas Schmuckstück zeigte , weiches ihr der Fremde gegeben und da¬
bei erzählte , daß der Mann sie sein liebes Kind genannt und gesagt
nut ' k, er sei ihr Vater , da wußten sie keine Lösung für das unbe-
greiflMe Rätsel zu sindeu . In ungeheurer Aufreffung lief Kon-
raü hinüber in das Wirtshaus zum „Grauen Kopf ", wo die Wirts-
leute initllerwelle wieder eingetroffen waren unb forschte nach
bem Fremden . Weder der Wirt noch einer der anwesenden Gäftq



Ratten einen Mann, wie ihn Konrad beschrieb, gesehen; auchm
dem Dorfe, welches der Suchende nach allen Richtungen dmch-
lief, wußte niemand etwas von dem gcheimnisoockev Freuidem
Nur ein altes Mütterchen erzählte. daß sie kurz vor Lsenaigung
des Gottesdiensteseinen Mann mit weitem Mantel beobachtet
habe, der mit eiligen Schritten nach dem Walde zu m der Richtung
des „Grauen Kopfs." gegangen fei. Gekannt habe die ate grau
den fremden nicht; er habe sie aber in Gang und Haltung leb¬
haft an den längst verstorbenen alten Schilling vom Rodenbergcr
i)0f  Konrad̂ 'kam nach Hause zurück und fand die SEigen gefaß¬
ter Anne Maqret dcsonders hatte mit ihrem starken Geiste die
Stürme ihres Innern beschwichtigt und sah dem, was kommen
mochte, mit der Ruhe des guten Gewissens entgegen. War ras
Unglaubliche wirklich der Fall, daß ihr erster Gatte noch lebte
hatte das Schicksal es in der seltsamsten Verkettung der Umstande
gefügt, daß sie und alle Welt schon seit langen Jahren glauben
mußten, der Wiedergekommene sei längst tot und begraben, so
hatten weder sie noch ihr fetziger Gatte sich irgendetwas vorzu¬
werfen: Als Staubgeborcnehatten sie ihr Leben nach menschlicher
Beurteilung gestaltet, halten den Bund ihrer Herzen eist ge-
ickiloiien nachdem Jahre seit dem vermeintlichen Tode Heinrichs
vorübergsgangen̂waren - streng und züchtig in allen Ehren, nach
alter Satzung und altem Brauche. Vor Gott unbM̂enschen
gehörten sie sich mit vollem Rechte an; keine irdische Macht tonnte
sie trennen. Totgeglaubten erloschen? Konnte
iinn das w" s ebensalls vor Gott und aller Welt sein Eigen war,
vorenthalten werden, wenn sein langes Verschollenseind>e Folge
von Unheil und Mißgeschick war, das er nicht selbst verschuldete.
Durfte sie ihn, der, auf ihre Treue über das Grab hinaus bauend,
chtzt mit der alten Lieb/ zu ihr zurückkehrte, mitleidslos zuruck-
ftoßen und sich auf ihr Recht berufen, welches ihr das irdische Ge¬
setz gab» Durfte sie die unmenschliche Grausamkeit begehen, dem
nunaernden Steine zu geben statt Brot? Aber durfte sie auch

Gedanken die Pflicht der Treue verletzen, die sie ihrem
jetzigen geliebten Mann vor dem Altar geschworen hatte? Würde
dieser Zwiespalt jemals eine Lösung sinücn, die ihr und den ih¬
rigen die Ruhe i>nd den Frieden des Herzens wiedc.gab.

Kie mußte keine Lösung. In stummem Gebet faltete ste d>e
fiörtbe und flehte insgeheim zu Gott empor, daß er sie au» dem
Wirrsa' befreie, flehte den Allmächtigen an, daß er fugen möge,
dies alles sei nur ein Traum, der sie wie mit einem bannenden Ge-

Nachdem Konrad zurückgekehrt war, ließ er sich alles, was
bei dem rätselhaften Besuch vorgegangen, nochmals emgê end
schildern, vermochte aber aus der ganzen Sache n.ch g 3
ben. War der Fremde wirklich der vermeintlich tote .Heinrich
ĉ mittina _ warum entfernte er sich dann aus dem Dorfe. War
er vielleicht ein Schalk gewesen, dem seine Aehnlichkeit mit dem
Verstorbenen bekannt war und der sich den bitterbosen Spaß ge¬
macht hatte die arme Fraii zu schrecken? Dagegen sprach das
(ttrfchmt  welches er dem kleinen Lieschen gemacht hatte, das
Schmuckstück weiches immerhin einen ziemlich hohen Wert repra-

' sentierte Konrad betrachtete eben das Stück, dessen Diamanttreuz
ck en in dem Lampenlichte hundertsarbigeLichtreflexe warf, pru
tnb von allen Seiten, ob er an demselben nicht etwa ein Zeichen
L einen eingAnütenen Namen entdeckte, da ertönten von der
Gasse her schwere männliche Schritte und wutend schlug der Hund
draußen an als mit dem am Tor hängenden Eisemlopfel laut ge-

V°^ Snnb  Konrad mit den Worten: Wer werd denn des noch
sein» sich erhob lind nach deiii Hofe ging, sahen die bewen grauen
einander ängstlich an, als ahnten fie, daß dieser spate Besuchm.t
dem Gegenstand ihres Gesprächs.zusammenhange.

Konrad beruhigte draußen mit einem energischen Juruf den
Hund mtd fragte dann dicht an das Tor tretend, wer Einlaß be-

hörte er eine Stimme antworten, bei

'"^ Mit zitternden Händen hatte Konrad das Tor geöffnet und

feaSSLSi
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Konrad ansübte, nickte der Besucher langsam mit dem Kopie nnd

Arne Machet, ich h'al> Dich' Widders Ich Hab Dich' Widdersf
Gell es is nit wahr. daß Du mich vergesse hast, daß Du m.t eme
o-tnere verheirat bist? So kann doch der ttcwc allmächtige Gott
ntt mit mir umgehn! Anne Magret! Fünf Johr lang Hot me,
Herz aehungert noach Dir — nur die Hoffnung uff Dich nn me
lieb̂ Kindche hot mich in mein, Elend am Lewe gehalte. 3# loß
Dich nit un wenn sie all kumme, un mich von Dir reihe wolle.

^Das junge Weib fest an sich pressend, blickte er wie drohend
im Kreise umher. Als er in Konrads Antlitz einen Ausdruck ge¬
wahrte, 'der tödliches Erschrecken mit tiefstem Mttgesuhl ernte, da
schlug der jäh entslammte Paroxismus wieder in die tiefste Be¬
kümmernis um und ans die Knie sinkend, schluchz.e er wieder.

Kmm's dann sein? Kanus dann sein? Gibts dann e Herr-
gott dokonrad  zu ihm hcrantrat und ihn aufzurichten
suchte da fuhr der Kniende jäh empor und den Arm des freundes
zurückstoßend, schrie er mit verzerrtem Gesicht:

Loß mich. Du! Rühr mich nit an! <>wische uns zwaa ey
aus! Von allem, was ich dorchgcmacht Hab. >.s des des Schlimmste
was Du. mir angetan host! Latz mich hinaus! ^ or Dia, und mich
is unner aam Dach kaan Platz!

Damit eilte er der Türe zu, als wolle er die Stube und bcu

^HewMchum Gottes willen, flehte Magret, so kannst Du gege
den Konrad rede, der alles sor mich un dei Liesche getan hot, —

ÖCr  Dielanfte ^Stimm? de7 geliebten Wesens brachte den furchtbar
Erregten gleich wieder zur Besinnung. Mit einem unendlich
wehen Ausdruck richtete er die Augen ans d,e Sprechende und

3 « “ “ s°r ->,« .,nb fr m. t Lt--ch° »-, ! Und
ich stoß ihn von mir wie e giftig Tier! Konrad, trag mirs n
nooch! Ich bin inwendig so ganz ausenanner, daß ich mt waatz,

W<Xj(Sr  hatte mit beiden Händen Konrads Rechte ergriffen und die
selbe innig drückend, fuhr er fort: . , ~ t n

Du kannst jo nix devor, daß es so komme ,s. Du hosi fo
qlawe müsse, ich wär längst tot mm begrawe ! Daß ich wrdder do
bin, es jo auch e Unglück for Dich! Am beste is, ich geh Widder
doh'in, wo ich Herkumme bin!

Wieder wollte er zur Türe, doch Konrad vertrat ihm den Weg
und drückte ihn sanft auf die vor dem Tijch stehendêBank nr d ..

U Bleib Heinrich! Hier bist Du dehaam! Vom riortgehe kann
kaa Red' nit sein: Wem, unser Herrgott des Würmer getan Hot,
daß Du nit unner der Erd' liegst, dann werd er aach weiter Hel. .

^ Und als Heinrich mit gesenktem Haupte schweigend verharrte,
fuhr Konrad mit bewegter Stimme fort: .

Was Du mir damals uffgeirage hast, Heine, in der Nacht vor
der Schlacht bei Waterloo, — ich Habs treu un redlich bestellt
Ich Hab alles so gemacht, wie Du s gewollt hast, des waatz unser
liewer Herrgott! War dein Tod nit e Gewißheit sor mich ge-
wele dann • des schwör ich Dir — wär mir nie der Gedcm.e
gekomme, die Anne Magret in mei Haus zu ftchre! Met L-eb>zur
Anne Magret — ich Hab sie nisdergezwunge dr-.tthalb Lohr lang,
drmi ihr Trauer um Dich war mir heilig; dann erst Hawe michuns
ge unnel Dei Anne Magret is mei Weib wor'n, dei Liesoe che
is mei Kind, wo mir an's Herz gemach,e is, wie me>eigne! Wies
jetzt komme soll, des waah der liewe Gott allaans — nur des aane
waatz ich un kann Dir's sage: Du bist uns willkomme, mir un
meine Leit, bei uns bist Du dehaam! _

Schon vorhin, als Heinrich das Zimmer verlassen wollte, hatte
der Sultan draußen ein kurzes Blaßen Horen lagen, das Hoftor
war geöffnet und wieder geschlossen worden und schlurfende
Schritte wurden auf dem Vorplatz vernehrnbar. In die geöffnete
Türe war der alte Lehrer. Anne Magret's Baker, getreten und
hatte mit staunendem Schrecken die letzten Vreden mit angshort, die
ihm die seltsame Lage, in welcher er die Seimgen de-n He,m-
qekehrten fand, erklärten. Ais Konrad geendet, fchrttt der alte
Mann langsam auf Heinrich zu und m.t beiden Hanoen oefsen
Kops emporhebend, blickte er ihm in die trauenden Augen und
^HRnrich ^ Du bist's wirklich? Du lebst? So geschehen noch
Zeichen undWunder ! Laß Dich umarmen lieber Sohn! Was Dir
unftr lieber Konrad gesagt hat, das wiederhole auch ich aus ganzer
Seele' Sei willkommen in der Heimat, willkommen an unseren
Herzen! Du lebst, Du bist uns wieder gegeoen— vem Allmäch¬
tigen sei Lob und Dank! Er wird weiter helfen! —•

und auf das freundliche Herein der Frau Pfarreriii trat Hansjörg
Schilling in die Stube.

Erstaunt blickte der geistliche Herr aus.
Der Hansjörg? nieinte er sragenü. .mm. was _bringst Du

beim Schönes in aller Früh'? Es ist doch alles wohl zu Haus.
Dairke Herr Pfarrer , erwiderte der Hansjörg, indem er ver¬

legen feine Mütze in den Händen drehte. Ich kumm wege einer
Rerr Barrer. die mir schwer uff dem Herze liegt un me ichsr 's,7,s :J mrr'SV. m>->

los die Stube und Hansjörg lieh sich, auf eure emlaRmds Handbe-
weguiig des geistlichen Herrn hm, aus dem neben dem Schreibtisch
stehenden schwer auf dem Herzen liegt. Hansjörg,
und die Du mir anvcrtrauen kannst, deshalb kommst Du? begann
der Pfarrer . Und ein Gesicht machst Du. wie man es an Dir gar
nicht gewöhnt ist? So hast Du schon von dem :°>tsamen Besuch
gehört, den Dornschied gestern bekommen Hai.

(Fortsetzung soigt.j
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Der Kupferstich, welcher in der StDdierstube des Pfarrhauses
zu Dornschied üver dem breitiehnigen Kanapee hing, schien heute
ein» besondere Anziehungskraft für den alten Herrn Pfarrer zu
haben denn unverwandt richtete dieser seine Blicke auf denselben,
a\r, wolle er die so ost gesehenen Züge des Herlandes und seiner
Jünger, die dort das Abendmahl nehmend, abgebildet waren, noch¬
mals auf das eingehendste studieren. Daber ruckte der geistlich
Herr sein Sammetkäppchen beständig hin und her, dag dre unter

meiner viele Blefsure rnn m; oeo»» äe"willft' im ! demselben hervorquellendensilberweißen, Lockenm Verwirrung
^Graueb̂ opcĥ îs^kaanUPlatz'^ mehr̂ so? m̂tch ^̂ dô haust en ! zû kommen drohten und murmelte emmal über da- ander-

" '^ Unglaublich, unglaublich! Nach fünf Jahren . Das ist in
der ganzen Christenheit dann doch noch nicht vorgekommen!

Sein Selbstgespräch wurde durch die Frau Psarrerm unter¬
brochen, die mit einem dampfenden Teller voll Suppe eintrat und
diesen auf ein Tischchen setzend, sich mit fragender Miene an den
Gatten wandte. Als sie die augenscheinlich« Erregung des,eiben
gewahrte, überflog ein Schimmer von Besorgms um
mäßigen Züge ihres rotwangigen Gesichtes und na.)crree»e,id
fragte sie:

""" Heinrich' Du bist's merklich? stammelte Konrad. Du kimmst
zu mir, Heinrich? Um Gotteswille, was soll des gewe, was soll de.-

S8LL7L ! § S -' NE ? °: »N, » - mS; , m.«
'" " Df 'b-lS-n° Mäp"7 tl -I-n l» d>- St «b,. wo
Mpirhen Antlitzes am Tische stand, auf dessen Platte sie ihre Rechte
stützte, während Mutter Christine mit gcsalteien Händen nn -
lergrunde verharrtes emdtei  preßte er in jähem

2 SBÄ 5  rr ^ eL SW : ;
Also Du bist's, Konrad, der mir mei Alles genumme hot.
Dann taumelte d"erstarke Mann an die Wand, lwrg das Ge¬

sicht?nit beiden Händen und weinte herzbrechend D.e Er̂ nnt-' \r -fr freund bei welchem er lern übervolles o.

p-,üM -nd »us chm praulichen. nur . « b,m Bid,t der » nn.

DMiWWM
Mid Anne Magret starrte mit Blicken, in denen -m unheimttche.
Grauen lag. nach dem Mann, der it>x ö«Ssnnb dessen Dasein jetzt ihr und den Ihrigen wie ein aroyenoes
Verhängrüs erscheinen mußte. Aber durch alles Sturmen und
Taben der Empfindungen regte sich in dem Herzen des I 9
Weibes das innigste Mitleid mit dem Henna.los Gewordenenv
ein Gefühl, erhaben über jedes klemliche Bedenken, drängte f
dazu, mit leisen Schritten zu dem Fasfungslosen zu treten und

t' °stZnHch "ZÄr komm doch zu Dir! Wenn aach
alles nit mehr so is wie früher . Du lebst doch noch un bift do i

war die alte liebe Stimme, die ihm während den langen
^br ?n le7nes Elendes in seinen Träumen tröstend zugesproche? welche aus einer Schulter lag, war dirfAbe, an
hatte, di .) - ^^5 bindende Reislein gesteckt hatte.
mm einem Auksthrei der wie unterdrückter Jubel klang, wandte
«ch der Heimgekehrte nach der Trösterin, umschlang ihre wider-
KLe Gestalt mit den Armen nnd schluchzte:

« , LrrsV - R -Ms»
bei Waterloo totgesagt wurde, dessen Totenschein ich nacy dev Ber-
lustlisten damals selbst ausgestellt habe — der ist gestern heil und
gesund wieder nach Dornschied gekommen. in.

Der Heinrich Schilling? rie, die ^ nui Pmrrenn erch>" ckt, in¬
dem sie nach dein schneeweißen Häubchen griff. Ja , wie .ft 0e,.n

Wernges mir ein weniger glaubwürdiger Mann wie unser
braver Heller erzählt hatte. — ich iönvie es auch nicht glauaen!
Der Heinrich ist nach der Schlacht bei Wa.erloo von den Onglan--
dern aufgelesen worden, die ihn nach England m das , otp 1
brachten. Dort genas er und wurde von einem Kapuan als M -
troic gepreßt. Als solcher fuhr er d-e ganzen Lahre her aus alle,
Meeren herum, bis es ihm gelang, im Hafen von Philadelphia zv
entfliehen. Jetzt ist er wieder da und hat alles dies frp.b^ heu.l

Seinem' SchwiIrvMec ?°' °Wor um Himmels willen Aater

Jetzig Frau K?n-md Werners, unterbrach sie der Pfarrer.
Das îst' s ja eben, worüber mir der Verstand still steht! Heinrich
Sckillina ist mit Anne Maqret Heller rechtlich vermahlt; ich selbst
habe si/zusammengegeben und ebenso habe ich >wr Gott und nach
irdischem Rechte bei Konrad Werner und Anne Magret oio ^ rav-
ung vollzogen! Welcher von beiden fetzt das größere Recht yat,

Ja ^ daŝ wech Sr 1 liebe'©ott allein, lieber Vater! wiederholte
?ber ^zu mft" will der Heinrich heute morgen kommen, wie

mir der alte Heller sagte, und meinen Rat einholen! Was ,o!l ich
raten? Am besten ist es wohl, ich schicke ihn zu dem Herrn Super¬
intendenten oder zu unserem durchlauchtigsten^ Herrn Herzog
Wilhelm selbst— die mögen entscheiden! Ich selbst kann und will
kein Urteil abgeben, welches dem einen Recht gäbe, dem anderen

Eft t iaW mt,  siebkrBater ! sagte die Pfarrerin mit
mildem Lächelm wdem sie ihre Hand aus des Gatten Schulter
legte. Er wäre der erste in Deinen, ganzen Leben, den Du ohm-
Trost aehen ließest! Sprich mit ihm, wie es TNr Dein 6u.es H^ o
einaibt — dann wird schon alles richtig werden! Horch, ch
meine die Haustüre wäre gegangen— das w.rd schon der Besuch

-rm lieben sich feste Männerschritte draußen auf dem
Vorplatz vernehmen; ein schüchternes Pochen an der Türe erfolgte
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Nassauifchr Nachricht«!.
Biebrich-

» Einen bösen Abschluß fand der erste Feiertag für
den 17 jährigen Schlosser Joh . Schellhase ans Fechenheim, der mit
denn dortigen Fußball -Verein in Schierstein zu einem Wettspiel
war . Nach der Veranstaltung kehrte man im Deutschen Kaiser ein.
Schellhase kam dabei auf den Gedanken, auf die Hupe eines
draußen haltenden Autos zu drücken. Das brachte den Chauffeur
derart in .Harnifch, daß er einen  H a m m e r ergriff und damit
dem Schellhase einen derartigen Schlag auf ben Kopf  ver¬
setzte, daß er dem Aermstcn den Schädel durchschlug. Der Verletzte
wurde durch den Biebricher Sanitätswagen , der 23 Minuten nach
dem telephonischen Anruf an Ort und Stelle war , ins hiesige
städtische Krankenhaus verbracht. Der Chauffeur wurde verhaftet,
jedoch später wieder auf freien Fuß gesetzt. Der Hammer, mit deni
die rohe Tat vollbracht wurde, verfiel der Beschlagnahme.

* In der Minorschen Bäckerei an der Bahnhofstraße zu Wies¬
baden ist Sonntag ein 18 Jahre alter Bäckerlehrling namens Mal-
d a n e r,  der Sohn des Bäckermeisters Georg Maldaner von der
W a l d st r a ß e , dadurch ums Leben  g e ko m m e n , daß ihm
ein Aufzug auf den Kopf niedersauste und ihm die Hirnschale ein-
drückte. Der junge Mann war sofort tot.

* Der am zweiten Osterfeiertage bei Schierstein als Leiche
gsländete Knabe  ist der seit dem 18. März vermißte Walter
Schlegel genannt Blum , Sohn des Fabrikarbeiters Karl Schlegel
von hier. Andere Kinder hatten gleich damals behauptet, der
Knabe sei in den Rhein gefallen. Vier lange Wochen blieben die
Angehörigen in Ungewißheit über das Schicksal des Kindes.

* Vor einigen Tagen wurden drei schulpflichtige Kinder dabei
erwischt, als sie in einer hiesigen Fabrik E i s e n t e i l e stehlen
wollten. Sie hatten sich zu diesem Zwecke einen kleinen Hand¬
wagen mitgebracht, auf dem sie das gestohlene Gut fortbringen
wollten.

* Die diesjährige Mitgliederversammlung des Verbandes
V a t e r l ä n d. Frauenoereine  im Regierungsbezirk Wies-
budeii findet Sainstag , deii 18. April , 3 ' * Uhr beginnend, im
Landeshause zu Wiesbaden statt. Herr Generaloberarzt Dr.
Sck' Niick, Chefarzt der Wilhelmsheilanstalt , wird einen Vortrag
halten über „Aerztliche Tätigkeit im Felde".

* Kalte Nächte in Aussich  t ! Infolge der nördlichen
Luftströmung war das Thermometer heute früh vis aus K " über
Null heruntergegangen.

* Der Kuckuck lieh bereits am 12. April , dem ersten Osterfeier-
taqe, im Gemeindewaid zu Sonnenberg seine ferntonende Lock-
stimme hören und sich sehen. Er ist demnach in ^ esem Jahr sehr
früh erschienen, kommt er doch sonst gewöhnlich erst Cndc —pni.

* Die e r st e W a g e n kl a s se. Während seit Jahren bie
Abteile 1. Klasse in den Personenzügen vermindert wurden, scheint
allmählich wieder eine Vermehrung stattzufinden. Nach Fertig¬
stellung des diesjährigen Sommersahrplans sind nachträglich
tcile 1. Klasse in verschiedenen rechtsrheinischen Zügen wieder vor¬
gesehen, ebenso in deni Zug Langenschwalbach ab 12 Uhr 33 Mm.
nachm, »ach Wiesbaden. Diese Wiedervermehrung der Abteile
1. Klasse hängt mit der wesentlichen Einnahmeerhöhung zusammen,
die im letzten Betriebsjahre durch Reisen in dieser Klasse erzielt
wurden , wobei sestgestellr ist, daß die Passagiere meist Ausländer
waren.

* Die Fra ue nabteile in der Eisenbahn.  Trotz¬
dem die Mehrzahl aller weiblichen Reisenden die Nichtraucherab¬
teile benütze», wird im Gebiet der preußisch-hessischen Eise,ibahnver-
waltung daran festgehalren, daß in jedem Zug eine bestimmte An-
mbl F -anenabteile vorhanden sind. Doch ist neiierdmgs bestimmt
n-Virhen daß im Frauenabteil unter Umständen auch Männer
Blak nehmen können, wenn der Zug stark besetzt ist und sie vom
Knavcrsonal dorthin gewiesen werden. Doch soll das m der Regel

ae cbehen, wenn es sich um die Abfahrt von oer vorletzten
/mieskelle des Zuges handelt . Bedingung für die Besetzung des
Frauenabteils mit Männern bleibt aber, daß keine Frauen darin
sitzen. ,_ _

Mbresvrrlsrnmlrmg des Allgemeinen lebrerverefss
im MgieriMgLbeM Miesbaden.

einer Sitzung der Mitglieder des Ausschusses, des Bor-Mit einer ^^ zl u g » stä - S t i f t u ng und eines Ver¬
standes der SS»« „ 10531 taffe  im Lehrerzimmer der Freiherr
vom^ Stein -Schulc haben die Veranstaltungen gestern (Montag)
ihren Anfang Senommcn. . - iedene Nebenversammlungen ver-
. .Et der Wf um halb 10 Uhr die 28. ordent-bunden. So fand 1 . Vereins zur Förderung des
l,cho Hauptversammlung ^ Zeichensaale der Riehlschule
Zeichenuntemchts un ^ 9 Vereins , Herr Zeichenlehrer A. G u th
siattz ^ rnffnete die zahlreich besuchte Hauptversamm-
aus Wiesbaden, ^ ^ eqrüßung, und gab einen Rückblick au? dielaug mit Worten S D S Nen, welchem Gebiete noch immer
Kampfe um dw Zem) . ^ on den Ehrengästen begrüßte Herr
me! zu tun ubng o\ ame!15 j ;cs Magistrats und des Kura-
OberburgermelfterB Hauptversammlung, ferner Herr Prof,ivriums der Anstait I Direktors der Anstalt, Herr Pfarrer
Meister  in -ocr . „ n[5 Schuiinspektor und Herr Lehrer
Stahl ,n seiner Eige. Lehre,verein. Sodann erhielt
Rieder  namens des - g£ 01-t zu einer Lehrprobe mit
H-rr ZeichenlehrerP '/ » b° Avgelfedern".
euier Klasse der ^/E nitru tiveu Ausschnitt aus dem modernen
Wir lernten einen sehr in 1“l u bcinicniqcn früherer Jahrzehn-
Zeichen-Unterr.cht kennen. der ich nicht allein a» di/Go¬ten grundver,chiede.u ist. Cr we, . ! - ^ ^ künstlerisches
fchicklichkeit der Hand, fonoe > f - 1 ^ Zajwxpardeit keine
Verständnis zu wecken und zu erreichen daß die M «n° .
mechanische ist, sondern daßdas  Oche t auch m i eirfKn=
Auge erfaßt und nach in ,erl cher ^ erar niung eine Be-
block zum Ausdruck kommt. An die Lehrprob ^ «stellten Zeich-
sichtigung der in der Turnhalle der ! satt g ber
nuNgen aus dem letzten Jahre an. Ro> c I Waren
jungen Schüler bis zur künstlerisch. vollend- Au-fuMg
t"e Zeichnungen angeordnct, sie fam.e Anstalt tätigen zeich-

gönn die Verhandlung interner Vereinsangclegenhu i . .
Der Festkommers.
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elnig» Stunde » fröhlichen Beisammenseins zu genießen. ,. us
der Bürgerichalt hatten äh dazu viele Gäste eingesunden. Auch
Damen waren in großer Zahl erschienen. Der Maße Saal vr-
nochte. kaum alle Erschienenen 1» lasten desgleichen war a-ler.* r,„ 9tum
Üorsitzendendes Biebricher Lehrerverems Herrn R , e de r Mi
idelen. angeregten Verlauf . Ansprachen, musikausche und gejuig-
>che Darbietungen , sowie Gesang gemeinjchastlicher z-ie,er
vechselten miteinander ad. Herr Nieder  hob m seiner Ve-
lrüßungsansprache hervor , daß die Lehrer heute zeigen wollten,

daß sie nicht die Griesgränrer sind, für die siemnancher halt , son¬
dern daß sie nach sauren Wochen auch frohe Feste zu feiern ver¬
stehen. Er dankt für die Ausnahme, die der Allgemeine Lehrer-
vercin in Biebrich gefunden habe , sic habe gezeigt, daß die Bürger¬
schaft für die Lehrer noch etwas übrig habe. Er begrüßt die Er¬
schienenen herzlich, insbesondere Herrn Landrat Kammerherrn
u Heimburg, ferner den Vorsitzenden des Mainzer Lehrervcreins
Herrn Fuchs, den Vertreter des preußischen Lehrervereins Herrn
Rektor Vorbahl aus Magdeburg , ferner den inzwischen ebenfalls
erschienenen Herrn Pfarrer Dr . Gerben als Vertreter der städti¬
schen Echuideputation, sowie den Gesamtausschuß des Allg. Lehcer-
vereins und schloß mit dem Wunsche, der Abend möge einen solchen
Verlauf nehmen, daß er allen Teilnehmern noch lange im Ge¬
dächtnis bleiben ivcrde. Dann ergriff Herr Landrat Kammerherr
von Hei m bürg  das Wort . Er knüpft an die engen Be¬
ziehungen an , die er in seinem früheren Wirkungskreise Bieden¬
kopf als Vorsitzender der Kreis -Lehreroersammlungen zu den
Lehrern halte . Wenn sich auch eine solche Einrichtung hier nicht
habe verwirklichen lassen, so wüßten die Lehrer doch, daß er ein
warmes Herz für ihr Wohlergehen habe. Es sei ihm eine ganz
besondere Freude , heute unter ihnen weilen zu können. Wenn er
auch zu der Hauptversammlung nicht selbst kommen könne, so
werde er sich doch über die Verhandlungen unterrichten, um als
Abgeordneter die Wünsche der Lehrerschaft, seien cs solche persön¬
licher Natur oder solche für die Durchführung ihrer Aufgaben, ein-
treten zu können. Zum Schlüsse lenkte Redner die Blicke auf Se.
Maj . den Kaiser und König, der ebenfalls von der Bedeutung der
Volksschule durchdrungeu sei, und forderte die Versammlung aus,
einzustimmen in den Ruf : So . Majestät der Kaiser Wilhelm i !.,
er lebe hoch! Alle stiminten freudig in den Ruf ein, nach dessen
Verhallen die Kaiser-Hymne gesungen wurde. Herr Pfarrer
Dr . G e r b e r t überbrachte im Auftrag des Vorsitzendender Orts-
fchuldcputation die Grüße dieser Körperschaft, die ständig bestrebt
gewesen sei, das Wohl der Lehrer im Auge zu haben. Er habe
ferner die Freude , den Lchrer -Verein namens der evangelischen
Gemeinde begrüßen zu dürfen . In seinen weiteren Ausführungen
bezeichncre er als den Mittelpunkt des Wirkens der Lehrerschaft,
als den Mittelpunkt aller Pädagogik die Seelengüte und stellte als
Vorbild hierfür die Gestalt Pestalozzi's ins Licht. Herr Fuchs-
Mainz überbrachte die Grüße des Mainzer Lehrervereins , leider
habe die hessische Lehrerschaft nicht in größerer Stärke vertreten
sein können, da sie selbst in Darmstadt zur Zeit ihre Versammlung
abhaite . — Die Musikvorträge wurden ausgesührt von der K a -
pelle des Pionier - Bataillons  Nr . 25 unter Leitung
des Herrn. Obermusikmeisters Eisold, der ein sehr schönes Pro¬
gramm zusammengestellt hatte . Den Leistungen der Kapelle, die,
wie der Kommersleiter in feinen Dankesworten ausführte , zum
erftemnale Gelegenheit gehabt habe, in eiye so gute Fühlung mit
der Bürgerschaft zu treten , gebührt das größte Lob und sie fanden
auch bei den Zuhörern vollsten Beifall, sodaß sie sich zu Wieder¬
holungen verstehen mußte . Einen vollen Erfolg konnte ferner der
Gesangverein „E i n t r a cht" unter Herrn Schauß ' Leitung
buchen. Die Sänger waren mit Begeisterung bei der Sache und
führten ihre Aufgabe mit der bekannten Gediegenheit durch. Auch
sie wurden durch den stürmischen Beifall veranlaßt , einige Zu¬
gaben zu spenden. Fräulein Hedwig Schäfer,  die am selben
Tage schon zweimal Gelegenheit hatte, bei musikalischen Veran¬
staltungen als Solistin mitzuwirken, zeigte durch ihre Mitwirkung
auch bei dieser Feier , daß sie nicht allein eine tüchtige, sondern auch
ausdauernde Sängerin ist. Außer einigen reizenden kleineren
Liedern sang sie die Sopran -Arie aus dem ..Freischütz" : „Wie
nahte mir der Schlummer". Mit ihrer wohllautenden , feinge¬
schulten Stimme und dem ausdrucksvollen Vortrag eroberte sich
die Sängerin alle Herzen und der Beifall wollte kein Ende
nehmen. Der T u r n v e r e i n führte eins Musterriege in Stab-
Übungen lvid eine solche am Reck ins Treffen, die ihre Vorfüh¬
rungen elegant und gewandt ausführten und ebenfalls größte An¬
erkennung fanden. Kurz nach 12  Uhr war der offizielle Teil des
Kommerses abgewickelt. Herr Lehrer Nieder  dankte allen Mit¬
wirkenden nochmals hcrzlichst für ihre Darbietungen . Aber die
Besucher blieben noch in großer Zahl zu dem folgenden Tänzchen
vereinigt, das den Abend beschloß.

Die Hauptversammlung
begann heute morgen 10 Uhr in der Turnhalle am Kaiserplatz, die
bis auf den letzten Platz von den Vertretern der Vereine befctzt
war . Der Vorsitzende 'Herr Rektor Jaeobi -Wiesbadcn eröffnete
die Versammlung mit Worten der Begrüßung und hieß besonders
die als Ehrengäste erschienenen Herren Reg.- und Schulrat Dr.
Grau , Oberbürgermeister Vogt und Beigeordneter Krauzbühler,
Kreisschulinspektor Pfarrer Stahl , Stadtschulrat Dr. Müller -Wics-
badeu und Rektor Vorbahl als Vertreter des Preuß . Lehrer -Ver¬
eins willkommen.

Es erhielt sodann das Wort Herr Regierungs - und Schulrat
Dr . Grau,  welcher im Auftrag der Kgl. Regierung deren Grüße
überbrachte und versicherte, daß die Negierung an den Verhand¬
lungen. dieser Tagung lebhaften Anteil nehme. Er warf einen
Rückblick auf das in den letzten 20 Jahren Erreichte. Wenn auch
nicht alle Wünsche erfüllt wurden, so sei doch Großes geschaffen
und eine Fülle von Fleiß , Hingabe und Opserfreudigkeit an ben
Tag gelegt worden. Besonders erkennt Redner die Mitwirkung
der Lehrerschaft an den großen Ausgaben der Zeit an, so aus dem
Gebiete der Bekämpfung der Schundliteratur , der Jugendpflege
usro. Mit dem gestockten Ziele der nationale » Einheitsschule be¬
trete man das Gebiet der Probleme ; aber die Idee sei gefaßt wor¬
den von wahrhaft großen Männern des Geistes, wie Commenius,
Pestalozzi und Fichte, sie ist geboren aus Liebe zu unferm Volk,
und es müsse das Für und Wider reiflich abgewogen werden, da¬
mit die Wahrheit ans Licht komme. Volksschule und Lehrerstand
würden neues Lebe!, nur erfahren , wenn Opfer gebracht werden
in der Hingabe der Persönlichkeit an die Sache. Wenn dieser Geist
der Hingabe, der treuesten Pflichterfüllung alle die beseele, die in
und an der Schule arbeiten , dann werde die Volksschuledie Stel-
lima, die ihr gebührt , erringen, zum Besten, für Stand , Schule und
Volk.

Der nächste Redner war Herr Oberbürgermeister B o g t -
Biebrich. Wann es heiße, die Lehrerschaft fei eine Macht im
Staate geworden, so halte er das für null berechtigt; ui» die Macht
zu erringen , muß man kämpfen, und die Lehrer haben einen lev-
haften Kamps gekämpft, allerdings mit den guten Waffen des
Geistes und damit manchen schönen Sieg errungen . Er hoffe, daß
ihnen noch manche Erfolge beschieden sei» mögen. Dazu sei nötig,
daß die ganze Lehrerschaft einig sei und ihre Kräfte nicht zersplit¬
tere. Es wäre für das Schulwesen ganz förderlich, wenn die
Lehrerschaft sich auch an der Verwaltung der Gemeinde noch mehr
betätigen könnte und diirfte, als es der Fall ist. Da würden sich
manche Gegensätze abschleifen. In Biebrich habe man den Versuch
gemacht, die Lehrersckaft zu allen Zweige» der Verwaltung heran¬
zuziehen, wo cs angängig sei, und sie selbst haben sich an allen
edlen Vereinsbestrebungen betätigt und damit Erfolge errungen.
Die Stadt könne froh sein, daß sie solche Mitarbeiter habe. Dafür
bringe der Magistrat sowohl, wie die Schuldeputakion der Lehrer¬
schaft das weiteste Vertrauen entgege-i, und wenn nicht die Mittel
dü-s versagten und Biebrich Nicht vor den Toren Wiesbadens läge,
würde gern den weitergehenden Wünschen Rechnung getragen.
Jedenfalls würden aber alle die Ueberzeugung mit nach Hause
nehmen, daß das Schulwesen Biebrichs auf der Höhe stehe und
daß wir hier eine ganz äusgezeichnete Lehrerschaft besitzen. Mit
dem Wunsche, daß die in Biebrich verlebten Stunden den Lehrern
in angenehmer Erinnerung bleiben werden, heiße er sie im Namen
des Magistrats und der Schuldeputation herzlich willkommen.

Herr Kreisschulinspektor Stahl  begrüßte alsdann die Ver¬
sammlung Er führte ungefähr Folgendes ans : Mit dem herz¬
lichen Dank für Ihre freundliche Einladung zu Ihrer hsutigen
Hauptversammlung verbinde ich die herzlichste Begrüßung . Lange,
lange Jahre haben Sie in die Lande gehen lassen, seitdem Sie zum
letzte» Mal in unserem schönen Rheinstädtchen getagt haben.
Aieie, die damals vor 4» Jahre » hier waren , sind heute nicht mehr
unter Ihnen Sie ruben im friedlichen Schluminnier von ihrer
Arbeit aus Wir gedenken ihrer, aber wir wollen sie nicht stören.
Wie dem nun auch sein mag, ob viele oder wenige von damals
heute unter Ihnen weilen, seien Sie uns herzlich willkommen,
nehmen Sie mit nach Hause eipe srahüche Erfrischung für Geist
und Leib Sie weilen in der Gebnrtsstadt Riehls . Da konnte es

wohl nicht anders sein, als daß Sie in Ihrer Tagesordnung dieses
Mannes gedenken, der mit vielen Fäden an die Schule und ihr»
Arbeit gebunden ist. Sic find zusammen gekommen am Fuße dect
Nationaldenkmals , das vom Niederwald auf Ihrer Reise Hierhey
Sie gegrüßt hat. Sic wollen reden von der nationalen Einheits¬
schule. Ein großer Gedanke, so groß und so schön, wie die Mutter,
die ihn zur Tat soll werden lassen: die deutsche Einigkeit und-Ein-
heit. Wie weit wir von der Verwirklichung dieses Zieles noch ent¬
fernt sind, wie lange es noch dauern wird, bis der große Gedanke!
zur großen Tat , und die schöne Idee Wirklichkeit werden wird«
wir wissen cs nicht. Helfen Sic , verehrte Herren , mit, dies Ziel
zu erreichen, indem Sie Deutschlands große Geschichte in delk
Herzen der Jngbnd immer wieder groß werden lassen. Dann er¬
ziehen Sie ein Geschlecht heran , das seine Größe, aber auch seing
Aufgaben, die ihm aus seiner Größe erwachsen, kennt. Sv wünsche
ich Ihnen Gottes Segen zu Ihrer Versammlung und hoffe, daß«
wenn Sie heimkommen. Sie sagen werden : In Biebrich war und
ist es schön.

Herr Stadtschulrat Dr. Müller - Wiesbaden begrüßte die
Versammlung in längerer , tiefempfundener Rede. Mit herzlichen
Freude babe er die Einladung entgegengenommen, nicht nur , welk
ii;n seine neue Stellung dazu verpflichte, sondern weil ihn sein:
Innerstes von jeher zu de» großen Aufgaben ziehe. Jeder Ge¬
bildete sollte es als eure innere Nötigung empfinden, mitzuarbeitcir
an der Lösung der Probleme der Volkserziehung mit Rücksicht cu?s
die Bedeutung , welche die deutsche Schule im Wirtschaftsbetriebe!
habe. Redner führt dann aus , daß wir die grandiose Entwicke¬
lung Deutschlands nicht nur der Intelligenz des deutschen Kauf¬
manns , nicht nur den Fortschritten der technischen Wissenschaften«
sondern vor alleni der Bildungsstätte , die den Menschengeist von
den Fesseln befreit, die den lungen Willen in die Bahnen des
Guten zu ienten sich bemüht; wir verdanken den Fortschritt von
allem auch der in den deutschen Schulen vorgebildeten Armes den
deutschen Arbeiter . Der Redner schildert dann die große Bedeu¬
tung der Schule auf sozialem, ethischem und nationalem Gebiet.
Es gelte die Erziehung nicht des Einzelnen i m Volk, sondern cne
Erziehung des Einzelnen z u m Volk, die Erfüllung des Einzelneir
mit staatsbürgerlicher Gesinnung. Redner schließt mit dem
Wunsche, daß die Tagung die Freude am schönsten aller Berus«
neu stärken, die Seelen neu beschwingen möge zur frohen Aussaat
auf Zukunftsland zum Segen von Volk und Vaterland.

Herr Rektor Vorbahl  wünscht namens des preußischen
Lehrervereins den Verhandlungen segensreichen Erfolg und ver¬
breitet sich dann über die oft ausein andergehenden Bestrebungen:
der Idealisten und Realisten, für welche alle die Losung sein müsse:
Hebung der Volksschule und des Lehrerstandes.

Namens des Biebricher Lehrervereins ruft dessen Borsitzendey
Herr Lehrer Nieder  auch an dieser Stelle dem Allgemeine»
Lehrerverein ein herzliches Willkommen zu.

Der Vorsitzende dankt allen Rednern für die gewidmeten
Worte und entwickelte in kurzen Strichen die Forderungen dey
Lehrerschaft in ideeller und materieller Hinsicht.

Es gelange» sodann die Beschlüsse der Delegiertenversaminluirg
zur Kenntnis , die am Dienstag von VA  Uhr bis abends 8 Uhr
getagt hat und von 250 Kollegen besucht war . Bon 67 angeschlos-
senen Vereinen waren 62 durch Abgeordnete vertreten . Die Be¬
schlüsse, auf die wir noch zurückkommen, fanden die Zustimmung
der Versammlung.

Hierauf wurde zu dem zweiten Teil der Versammlung, beit
Vortrügen  übergegangen.

Herr Lehrer S t r a ß e r - Biebrich a. Rh . erhält darauf da^
Wort zu seinem Bortrage:
W. H. Riehl unter besonderer Ber ü cks i cht i g u n g

seiner „Naturgeschichte des Volkes ."
Ein Gang durch die Lebensgeschichtedes größten Biebricher

Kindes zeigt uns den Heranwachsenden Knaben , einerseits beein¬
flußt von dem Vater , der gewissermaßen in sich die neue Zeit , gv-
ooren aus den Sturmwehen der Revolution , verkörpert , anderer¬
seits durch den Großvater mütterlicherseits, den Typus der allen.
Zeit voll innerlicher starker Frömmigkeit, schlichter Weisheit und
freudvoller Wanderlust. Den Jüngling zwingt die Schule in ihren
Bann und dann nimmt ihn das Leben in harte Zucht. Der un¬
vermutete Tod des Vaters , der schwere Existenzkampf der Mutter,
die die Last aufnimint , wo ein Mann sie verzweifelnd Hinmars,
entbehrungsvolle Studienjahre in Bonn , Redaktionsarbeit nn den
verschiedensten Orten und endlich die ruhige, stete Arbeit im Dienste
der Wissenschaft, der Kunst und der Sozialpolitik , die Tätigkeit ars
Universitätslehrer : all das hat in seinen Schriften einen Widerhaik
gefunden, all das begegnet uns , fei es als bloße Andeutung, sei es
als liebevolle Ausmalung immer und immer wieder. Aus seinem
Leben erwuchsen organisch seine Schriften, unter denen die „Natur¬
geschichte des Volkes" eine hervorragende Stelle einnimmt durcv
die Tiefe ihrer Gedanken, die Fülle der Anregungen und die geist¬
volle lebendige Darstellung. Ms konservative Kampfschrift be¬
gonnen wächst das Werk über sich selbst hinaus und wird ein
historisches System deutscher Sozialpolitik, das zwar alle Mangel
der subjektiven Darstellvngsweise Riehls an sich trägt , andererseits
aber auch die großen Vorzüge seiner einzigartigen Methode nicht
verleugnet. Seine gnnz besondere Zuneigung wendet Riehl dem
Bauern zu, in dem er allein die Tugend des Beharrens sieht und
fordert daher auch strengste Gebundenheit des Bodens und tritt für
Heiratserlaubnis ein. Er , der geschworene Feind der Staatsbe-
vormundung , fordert diese hier in ihrer schroffsten Form . Damit
der Bauer sich nicht über seinen Stand erhebe, ist darauf zu achten,
daß er nicht mehr Bildung erhält als er „vertragen kann". Die
allgemeine Volksbildung bezeichnet Riehl als „Phantasterei " und
Lehrer und Geistliche, die den Bauer „verbilden", stehen daher bei
ihm in schlechtem Ansehen. Der „proletarische, verschrobene Schul¬
meister", sagt er, „ist gar oft der böse Diener, der Mephisto des
heruntergekommenen Bauern gewesen. Er hat seiner Bestialität
Ziel und Bahnen gewiesen." Diese und andere Liebenswürdig¬
keiten, die W. H. Riehl in das Stammbuch der Lehrerschaft und
insbesondere der nassauischen Lehrerschaft geschrieben hat, dürfen
uns , so unberechtigt sie sind, nicht hindern , in Riehl den großen
Pädagogen und Volkserzieher anzuerkennen, in ihm einen Mann
zu verehren, der uns in der „Naturgeschichte des Volkes" eine
Fundgrube tiefer und origineller Gedanken hinterlassen hak uns
den ersten soziologischen Versuch, Grundlinien zu einer Wissenschaft
vom Volke zu ziehen, von dem Volke, unter dem die Lehrerschaft
unentwegt arbeitet und schafft, um die verhaßte „Phantasterei ", die
Volksbildung, die Durchdringung des gesamten Volkes mit den
Kultur - und Geistesschätzen zur Tatsache zu machen. Reicher Bei¬
fall lohnte die anregenden Ausführungen des Redners , der mit
feinem Bedacht das ausgewählt hatte, was einerseits auf die gast¬
gebende Stadt Biebrich engste Beziehungen aufweist, anderer¬
seits das Interesse der gesamten Lehrerwelt beanspruchen kann.

Darauf erhält Herr Lehrer K. H e l w i g das Wort zu seinem
Thema:

Die n a t i o n a le Einheitsschule.
In großen Zügen rollt er ei,> Gemälde der Zeit auf, die uns vor
nunmehr 180 Jahren den Gedanken der nationalen Einheit gebar,
einer Einheit , die erst nach langen Kämpfen eine Tatsache wurde.
Aus der Kindheit der nationalen Einigungsbestrebungen weisen
aber noch eine Fülle von Gedanken und Anregungen in unsere
Tage und i» die Zukunst, sie sind ein unangetretenes Erbe und
ivarten darauf , von den Erben so erfüllt zu werden, wie einst die

■Erblasser es wünschten. Und unter diesen Gedanten ist der am
tiefsten einschneidende, die Nation als solche am stärksten be¬
rührende, der Gedanke der nationalen Einheitsschule wie ein Frei¬
herr vom Stein sie geahnt, ein Süvern sie geplant und ein Ficht«
sie prophetisch geschaut hat . Je mehr sich nun die heutige Zeit von
dein Ideale entfernt und der konfessionellen und der Standesfchule
Tor Md Tür öffnet, umsomehr muß es der heutigen Lehrerschaft
und cor . allem dem deutschen Volke gesagt werden, daß das Ziel
der heutigen Volksschulbewegung unverrückbar feststeht: die natio¬
nale Einheitsschule. Es ist ein Unding, den Streit der Konfessionen
schon in das Kindesalter hineinzutrageu . I » einem Lande mit ge¬
mischt konfessionellerBevölkerung, „wo in jedem Geschäft die Kon¬
fessionen sich begegnen, wo im Bergwerk der Protestant den Katho¬
liken vom Tode rettet, wo vor dem Hochofen der Katholik den
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fessionell sind, wo zahllose Chen gewischt sind, wo der katholische
Richter mit dem protestantischen Rechtsanwalt arbeitet , wo in den
Vereinen die Väter der Kinder ohne Konfessionsschein sich besrcmi-
den , wo Gewerkschaften und Genossenschaften und Unternehmer¬
verbände nicht nach dem Bekenntnis fragen , wo im Heer der Jude
ebenso gut dienen muß wie der Christ , wo in der Krankenkasse nie¬
mand nach der Konfessionalität weder des Arztes noch des Kranken
fragt , wo ein Wirtschaftsleben alte umschlingt uub eine Wirtschafts-
frij 'is alle leiden läßt , wo es tatsächlich eine unkonfessionelle Le¬
bensweise rmd Lebensbildung gibt , da ist es unnatürlich , den Min¬
derheiten das gesetzliche Recht znzngestehcn , sich van dieser Lebcns-
einheit abzusondern : da wirkt es ungünstig ans de» Volksgeist und
verdirbt seine dunkel gefühlte nationale Einheit ", Deshalb ist mit
der Forderung der nationalen Einheitsschule die Teilsorderung des
simultanen Charakters der Volksschule organisch verbunden . Was
für die höheren Lehranstalten grundsätzlich anerkannt ist, das mciß
für die Volksschule konfequenterweise vor allen Dingen Geltung
haben , — Nun ist uns Nassauern der simultane Charakter unserer
Volksschulen ja gesichert und wir können mit Recht stolz darauf
sein : wesentlich anders gearbeitet sind aber die Ergebnisse , wenn
wir einem anderen Feinde der nationalen Einheitsschule , der
„Standesschule " unsere Betrachtung widmen . Die Standesschule
ist ihrerseits wohl aus dem berechtigten Gedanken eutstauden , Men¬
schen heranzubilden , die den vielgestaltigen Anforderungen unseres
modernen Lebens gewachsen sind , Demgemäß sind Schularten auf
Schularten entstanden , Hier bemüht sich eine diesen Lebensbe¬
dürfnissen zu entsprechen , dort eine andere für jene Lebensaufgabe
vorzubereiten , hier ist man dabei , allgemeine Grundlagen zu ver¬
mitteln , dort ein Wissensgebäude bestimmter Art aufzuführen.
Diese jortschreitenden Teilungen und Gliederungen können wir aus
keinen Fall missen und ihnen gilt auch nicht der Kampf : er gilt
vielmehr denjenigen Schulen , die in den Wirrwarr sozialer Ab-
stnfungen noch neue Verwirrung hineintragen , indem sie neben die
allgemeine Volksschule eine solche mit gleichen Zielen stellen , die
aber nur demjenigen zngünglia ) ist, der in der Lage ist, die nich!
geringen Unkosten für das Schulgeld aufzubringcn . Damit wird
ein Fundamentalsatz unseres Staatsrechtes , nämlich der der Gleich¬
heit vor dem Gesetz, illusorisch gemacht . Die „Vorschulen ", um den
Feind zu nennen , erschweren es dem Bolksschüler mehr und mehr,
die in der Volksschule erlangte Bildung organisch in einer höheren
Schulanstalt auszubauen , und da ihr Besuch immer eine nicht uner¬
hebliche finanzielle Leistung des Elternhauses voransfetzt , so ist sie
in der Tal geeignet , das wertvolle Schülermaterial aus den nie¬
deren Schichten des Volkes an feiner Vollentfaltnng zu behindern.
Cs liegt aber in dem Worte „Volksschule " , daß sie eine Schule des
ganzes Volkes sein und sich in die übrigen Schulanstalteu und ihre
Lehrziele organisch ciriglicdern soll. Wenn so schon unser Gerech¬
tigkeitsgefühl uns zur nationalen Einheitsschule als dem Ideal
führt , so unterstützen gewichtige Erwägungen wirtschaftlicher Natur
laut und nachdrücklich' diese Forderung , Unserem technischen Zeit¬
alter ist es oberster Grundsatz und erste Voraussetzling alles Er¬
folges , nichts Wertvolles umkommen zu lassen . So konnte die
Technik Wunder schaffen , Einöden und Wüsteneien fruchtbar , Ur¬
wälder und Sümpfe zugänglich machen , Schätze aus den verbor¬
gensten Tiefen heranfholcn und alle Ecken und Winkel der weiten
Erde durchleuchten und durchforschen . Deshalb dürfen aber auch
die wertvollsten Rohmaterialien , die uns die Natur gegeben Hai,
die Kinder nicht nach einer Art gesichtet werden , die sich fast aus¬
schließlich leiten läßt von der finanziellen Lage der Eltern und
nicht von der geistigen Kraft der Gesichteten , Im Zeitalter der
Technik müßte man diesen schweren Konstruktionsfehler nicht nur
merken , sondern auch beseitigen . Wer nun aber befürchtet , daß die
organische Eingliederung der Volksschule in den Rahmen des ge¬
samten Bildnngswesens , daß die nationale Einheitsschule ein An¬
wachsen des „geistigen Proletariats " fördere , dom darf man mir
Recht die Worte Fichtes zurufen : „Dasjenige Volk , welches bis in
die untersten Schichlen hinein die tiefste und vielseitigste Bildung
besitzt, wird zugleich das glücklichste sein unter allen Völkern seiner
Zeit , unbesiegbar für seine Nachbarn , beneidet von seinen Zeitge¬
nossen und ein Vorbild der Nachahinung für sie," In fünf Leit¬
sätzen faßt der Redner noch einmal seine gesamten Ausführungen
zusammen und fordert die nationale Einheitsschule l . mit simul¬
tanem Charakter , 2 . ohne soziale Schichtung , 3. mit ausnahmsloser
Heranziehung und voller Ausnutzung aller Geisteskräfte , sieht in
ihr 4. eine wesentliche Voraussetzung dos Erfolges staatsbürgerlicher
Erziehung und ist der Ansicht , daß 5, die Aufhebung aller aus öf¬
fentlichen Mitteln unterstützten Vorschulen der erste Schritt zu ihrer
Verwirklichung ist. * *

7. Generalversammlung des nassarüfchen Organisten - und
Kanioren -Bereins.

Zu dem Bericht über die musikalischen Veranstaltungen in der
Oranier -Gedächtniskirche sei noch nachgetragen , daß dieselben
großes Interesse fanden , wie der zahlreiche Bestich bewies . Bei
der Ausführung des musikalischen Teils eines Jubel - und Dank-
Gottesdienstes mit Wechselgesäugen zwischen Gemeinde , Chor und
Solo wirkten neben Herrn Grub (Orgel ) der Oranier -Kirchenchor
unter Leitung des Herrn Lehrers Schmidt sowie Fräulein Hedwig
Schäfer (Sologesang ) mit.

Acis dem Bortrag , den Herr Lehrer W , Schmidt  zum
Schluß über „Geschichte des Wechselgesangs und
seine Bedeutung für die Gegenwart"  hielt und der
das Theina der voraufgegangenen musikalischen Ausführung theo¬
retisch vertiefte , sei folgendes mitgeteilt : Schon aus ältester Zeit
wissen wir , daß bei Kulturvölkern der Wechselgesang im Gottes¬
bienst verwendet wurde . Bei der jüdischen Gemeinde war das
Psalmenbuch zugleich Gesangbuch und der Einzelpsalm war ge¬
wöhnlich ein Wechselgesang zwischen Ehorsührer und einem Chor
oder mehreren Chören , Von den Juden übernahin die frühchrist¬
liche Gemeinde den Gesang der Psalmen . So hören wir von
Diodorus von Antiochien und Basilius dem Großen , daß sie wäh¬
rend des Gottesdienstes Psalmen vortragen ließen . In der grie¬
chischen Kirche ist Chrysostomus ein Zeuge für diese Kunstübung.
Von ihr übernahm die abendländische Kirche den antiphonen Ge¬
sang durch Ambrosius vou Mailand , der dann durch feine Tälig-
Vcit die Grundlage des gregorianischen Gesangs schuf. In der
Folgezeit wurde der Wechselgesang einer der glänzendsten musi¬
kalischen Bestandteile des christlichen Gottesdienstes . Dcr Umstand,
daß er im wesentlichen in lateinischer Sprache ausgeübt wurde,
verhinderte eine weitere Anteilnahme des Volkes , das zwar vom
Gesang nicht ganz ausgeschlossen war , in der Hauptsache aber sich
auf kurze Gesangsteile (Sentenzen , Prosen ) beschränkte . Als 1523
Luther seine Schrift : Von ordnung gottes dienst inn der gemeync
herausgab , kam er auch auf die gesangliche Mitwirkung dcr Ge¬
meinde zu sprechen . Da die Orgel damals den Gesang noch nicht
beherrschte , so mußte sich der Gemeindegesang in der Hauptsache
aus einen geübten Chor stützen . Teilweise war daran schuld die
Lage der Melodie in denc Tenor . 1586 verlegte Lukas Osiander in
seinen 50 geistlichen Liedern die Melodie aus dem Tenor in den
Diskant . Dieser außerordentlich glückliche Gedanke wurde von
Eccard ausgestaltet , und auf ihn baut sich dcr ganze protestantische
vierstimmige Orgelsatz auf . Nun drängte bas einstimmige deutsche
Lied den Wechseigesang ganz und gar zurück, und die nun an¬
schließende iiulienische Schule führte die Orgclmusik zu so glänzen¬
der Höhe , daß der Geineiudegesaug und insbesondere der Wechsel¬
gesang nach uub nach ganz verstummte . Die gesangliche Leistung
im Gottesdienst beschränkte sich gewöhnlich auf Eingangslied,
Hauptlied und Schlußlied und gab der Orgelniusik weilesten Raum.
Erst in den letzten Jahren hat die Gründung der Kirchenchöre auch
in das musikalische kirchliche Leben eine Menge neuer Anregungen
geworfen . Leider birgt die Mitwirkung dieser Vereine auch die
Gefahr in sich, daß die Anteilnahme dcr Gemeinde am kirchlichen
Gesang immer weniger wird . Das kann vermieden werden durch
die Einführung des Wechselgesangs , indem Kirchen chor , Gemeinde

. von
hervorragendem

liitb unter Umständen bei: Geistliche die Lösung der gesanglichen
Ausgabe übernehmen . So kann eine Anteilnahme aller Gemeinde¬
glieder am Gesang gewährleistet werden , und es ist möglich , an¬
statt einiger Liederstrophen das ganze Lied ungekürzt zu singen,
ahne daß Ermüdung eintritt . Auch in den einfachsten Verhältnissen
lassen sich durch Verwendung eines Schülerchors Wirkungen er¬
zielen , die zur Nachahmung anreizen . Die Ausführungen wurden
mit regem Interesse ausgenommen,

Pestalozzi -Kasse.
Dienstag 11 Uhr tagte im Restaurant „Schützenhof " die Jahres¬

versammlung der Pestalozzikasse , Die Kasse, die vor nunmehr einem
Jahr zur Unterstützung der Witwen und Waisen nassauischer
Lehrer ins Leben gerufen wurde , hat sich in dieser Zeit gut ent¬
wickelt. Ihre Mitgliederzahl beträgt zurzeit 380 , der Aermögcnr-
bestand 20 000 Mark . Die Zinsen sollen erst vom Jahre 1617 ab
zur Verwendung kommen . Die Verhandlungen galten insbe¬
sondere der Verlängerung dcr Aufnahmebedingungen bis zu diejeni
Jahre , mährend diese Frist heute eigentlich schon nbgelaufen wäre.

Lehrmittel -Ausstellung.
Mit der Hauptversammlung verknüpft ist eine Lehrmittelaus¬

stellung in der städtischen Turnhalle am Kaiserplatz , die von hiesi¬
gen , Wiesbadenern und auswärtigen Firmen reich beschickt ist.
Sie enthält physikalische Apparate , Landkarten , geographische und
geschichtliche Wandbilder , Globen , Tellurien , botanische und
zoologische Präparate und Bilder , sowie die einschlägige Literatur.
Die Stahlfederfabriken „Nero " (Wiesbaden ), Brause (Iserlohn ),
Helntze u , Blankertz (Berlin ) haben ihre deutschen Erzeugnisse aus¬
gestellt und zeigen ' teilweise an großen Modellen die Entstehung
der Stahlseder vom gewalzten Stahlblech bis zur fertigen Feder.
Herr Lehrer Peiry (Dotzheim ) hat eine reiche Ausstellung heimi¬
scher Konchylien veranstaltet.

Wiesbaden . Für das verschobene Frühjahrsrennen sind nun¬
mehr Dienstag , der 12., und Freitag , der 15. Mai , festgesetzt wor¬
den . Diese beiden Tage fallen in die Zeit , in welcher der Kaiser in
seiner Mairesidenz weilen wird . Da die beiden Tage sich direkt an
den Badenia -Sonntag in Mannheim anschließen , darf auf eine
starke Beteiligung der Rennställe gerechnet werden.

Wiesbaden . Handgerichtsdirektor Geh . Justizrat Hermann
Vorn , einer der dlcnstöltesten Richter am hiesigen Landgericht , ist
nach langem schwerem Leiden am Dienstag früh hier gestorben.
Der Entschlafene war der Sohn eines evangelischen Pfarrers in
Kroppach im Oberwesterwaldkreise und wurde im Jahre 1896 aus
Limburg an das hiesige Landgericht versetzt.

— Die Wiesbadener Hotels waren während der Ostertagc voll¬
ständig ausverkauft , so daß ein großer Teil der Gäste in Biebrich,
Mainz und Frankfurt Quartier nehmen mußten . — Besonders stark
wurden die Veranstaltungen im Kurhaus besucht, auch die Theater
waren sämtlich gut besetzt.

— Auf dein Schlachtfelde von Waterloo soll ein schlichtes Denk¬
mal erstehen , das Kunde gibt von der ruhmreichen Beteiligung der
Nassauer au der Schlacht . Zur Verfolgung des Gedankens hat sich
hier unter Vorsitz des Beigeordneten Borgrnann ei» Arbeitsaus-
schuß gebildet , der mit dem Ausruf demnächst hervortreteu wird.

\vc . Bon dem zuständigen Jagdbeamten wurde am Samstag
ein in einer Schlinge gefangener Rehbock ini Stadtwald bei Dotz¬
heim gefunden . In der Annahme , daß sich hier jemand einen
billigen Feiertagsbraten besorgen wollte , paßten 2 Beamte am
Tatort aus , um den Täter abzufangen . Am 2 . Feiertage , morgens,
kam auch der Schlingensteller , der 36 Jahre alte Maurer Wil¬
helm Schütz aus Dotzheim , um seine Beute nbzuholen , wurde
über durch das Eingreifen der 2 Beamten daran gehindert . Feige
ergriff er die Flucht , um sich der Strafe zu entziehen , wurde aber
verfolgt . Hierbei,entlud sich durch Zufall oder Unglück das Gewehr
des Försters und der Täter wurde durch einige Schrote au Kopf
und Bein verletzt . Pflichtgemäß wurde von dem Beamten für so¬
fortige ärztliche Hilfe gesorgt.

— Herr Ingenieur Jakob Gödecker von den Gödecker -Flug-
zeugwerken in Mainz -Gonsenheim feierte am Dienstag hier in
Wiesbaden im Hotel Nonncnhof seine Hochzeit . Aus diesem An¬
laß kamen mittags zwei Gödecker -Eindecker vom Flugplatz in
Gonsenheim nach Wiesbaden , umkreisten den Nonnenhof wieder¬
holt und sandten Blumengrüße für das Brautpaar hernieder . Am
Nachmittag kurz nacy 6 Uhr warf nochmals ein Flieger einen an
das Brauipaar gerichteten Blumengruß hernieder.

wc . In der Nähe des alten Friedhofes brannte Dienstag nach¬
mittag eine Bretterbude ab . Ein Holzlagerplatz in der Nähe war
gefährdet , die Gefahr wurde aber durch die Feuerwehr beseitigt.

— Am Dienstag hat Herr v. Laufs auf Einladung des Kaisers
die Reife nach Korfu nngetretcu.

Schicrstein . Einen Selbstmordversuch unternahm Samstag
abend in einem Hause an der Schiersteiuerstraße der 18 Jahre alte
Bäckerlehrling Kaspar D„ indem er sich einen Schuß in die rechte
Kopfseite beibrachie . Nachdem dem Verletzten ei» Rotverband an¬
gelegt worden war , wurde er vou der Sanitätswache ins Paulinen-
ftift verbracht.

Frankfurt . Ein Sonder -Schlaswagenzug . Am Ostermon¬
tag hatte der um 10.25 abends vou hier nach Berlin abgehcnde
1) -Zug nenn völlig besetzte Schlafwagen . Da es nicht möglich war,
diese mit dem Zuge selbst zu befördern , gingen sie als Sonder-
Schlafwagenzug nach Berlin ab.

— Die Kriminalpolizei warnt vor einer Berliner Firma,
Mackdalinski , die i» vielen Zeitungen Inserate erläßt zur Ueber-
nahme von Nebenbeschäftigung und Heimarbeit bei einem Tages¬
verdienst von 6 Jl.  Die Nebenbeschäftigung besteht in der Füllung
und dem Vertrieb von Riechkissen . Äersonen , die sich hierzu ge¬
winnen lassen , geraten mit dem Strafgesetzbuch in Konflikt.

— Auf dein gestrigen Viehmarkt war das Geschäft in allen
Viehgattungcn ruhig . Am Rindermarkt wurde nahezu geräuint,
Kälber und Schafe wurden ausverkauft . Schweine hinterließeii
II eberstand.

— In der letzten Zeit wurden wieder auffallend viele v -Zug-
dicbstähle ausgeführt . Während der Feiertage wurde einem
Herrn im 1.1-Zug Baden -Baden — Frankfurt das Portemonnaie
mit 200 JL  gestohlen . Einer jungen Dame wurde auf der Reife
von Düsseldorf nach Frankfurt das Handtäschchen geöffnet und
daraus das Portemonnaie mit den » darin besindlichen Geld und
Fahrkarte gestohlen . Die Diebe führen ihr Handwerk fast aus¬
schließlich nur im starken Gedränge aus.

— Ein Musiker aus Mannheim , der vorgestern hier zugereist
mar , um seine frühere Braut zu besuchen , die hier bedienstet ist,
mißhandelie das Mädchen , weil sie das Verhältnis auflösen wollte,
in derart roher Weise , daß die Bedauernswerte mehrere innere
Verletzungen erlitt und nach dem Krankenhaus überführt werden
mußte.

— Bei einem Familienausflug mit einem Automobil , den
ein Weißbindernieister aus Niedcrrad unternahm , überschlug sich
das Auto durch zu starkes Breinsen . Die Insassen wurden heraus¬
geschleudert , der Weißbindernieister und ein Freund von ihm er¬
litten schwere Verletzungen , die übrigen Insassen tarnen mit leich¬
ten Verletzungen davon.

— Der Distanzmarsch Homburg — Wiesbaden für Berufsgeher,
der am Soiintag zuin Austrag gelangte , endete mit dein toiege
des Berliners Rudolf Heiduck. Zweiier wurde Reith -Wiesbaden.
Insgesamt erreichten 12 voll 22 gestarteten Teilnehmern das Ziel.
Die 50 Kilometer lange Strecke legte der Erstere in 4 Stunden , 31
Min . und 27 Sek . zurück.

— Mit militärischen Ehren wurde am Ostermontag in König¬
stein im Taunus der 71jährige Gärtnereibesitzer Lorenz Dornauf
beerdigt , der im Jahre 1871 als Fahnenträger des 1. Bataillons

des Nassunischen Injauleric Regii »ents '.Kr. 88 die erste üenlsihe
Fahne nach Paris hineintrng.

fe . Die geplante Bahnumsührung bei Rüdesheim . Der Um¬
bau der Staaisbahn -Anlnge bei Rüdesheim ist, wie die soeben er¬
schienene Denkschrift des Magistrats der Stadt Rüdesheiin über
dieses Projekt ausftihrt , wegen der Sicherheit des Betriebes not¬
wendig und zilr Erhöhung der Wirtschaftlichkeit des Betriebes
zweckmäßig . Die Denkschrift kommt zu dem Ergednis : „Keinesfalls
tostet der Umbau der Rüdesheimer Bahuaulage unter gänzlicher
Freilegung der Rheinfront der Stadt Rüdesheim so viel , wie die
Wertsleigernng der Bahn durch Beseitigung der jetzt bestehenden
schweren Mängel mindestens ausmacht . Durch den Umbau würden
alle heute wegeii der Betriebssicherheit bestehenden Besorgnisse hin¬
fällig . Die Siaatseisenbahnverwaltung kann daher dem Antrag
der Stadt Rüdesheim unter Förderung dcr allgemeinen Berkehrs-
interessen und ihrer eigenen fiskalischen Interessen entsprechen ."

Kirberg (Kreis Limburg ), 14. April . Dcr Feldtelegraphist
Hermann von der in Freiburg im Breisgau stehenden 15. Funken¬
kompagnie des 4. Telegraphenbataillons wurde bei einem Wirts¬
hausstreit in der Nacht von Karfreitag auf Samstag erstochen.

Biedenkopf . Die Herdbuchgesellschaft für das Nogelsberger
Rind beschloß, ani 13. Juli 1914 in Biedenkopf eine Bezirksschau
abzuhalteu.

Weilburg . Die Polizei hat hier die Vorführung der Panions-
spiele im Kiuotheater verboten und das Verbot damit begründet,
daß die Lebens - und Leidensgeschichte Christi nicht öffentlich zur
Dnrstellnug gebracht iverden dürfe.

Ehrung eines hundertjährigen.
Rüdesheim,  13 . April . Seltene Ehrungen wurden gestern

und heute dem ehemaligen Fuhrwerksbesitzer und Winzer Herrn
Johann  S ch r a u t e r dahier aus Anlaß seiner heutigen 100jäh-
rigen Geburtstagsfeier zuteil . Ganz Rüdesheim nahm an der denk¬
würdigen Feier herzlichsten Anteil , birgt es doch den ältesten Mann
weithin im Rheinlande in seinen Mauern . Zahlreiche Häuser in
der Nachbarschaft hatten Flaggenschmuck angelegt , und am Eingang
zur Wohnung des,Jubilars prangte unter einem grünen Laübge-
winde die bedeutungsvolle Inschrift 1814—1914 . Als erster Gratu¬
lant war am 1. Feiertage der katholische Ortsgeistliche , Pfarrer
Kohl , erschienen , der dem Jubelgreise die Glückwünsche des Bischofs
Augustinus von Limburg übermittelte und als Geschenk des letzte¬
ren ein wertvolles religiöses Erbauungsbnch mit persönlicher Wid-
niung überreichte . Der Kaiser ließ dem braven Alten eine herrliche
Kaffeetasse aus der Kgl . Porzellanfabrik mit seinem Bildnis durch
den Landrat Geheimrat Wagner und die Stadt Rüdesheim durch
den Bürgermeister Alberti einen silbernen Pokal , gefüllt mit altem,
feurigen Rüdesheimer , als Erinnerungszeichen übergeben . Der
verhältnismäßig noch sehr rüstige Greis sprach dem edlen Tropfen
herzhaft zu , wie er überhaupt im Leben nie echtes Rüdesheimer
Gewächs verachtete . Am Vorabend seines Geburtsfestes bewegte
sich ein Fackelzug , an dem sich die 28 Vereine der Stadt beteiligten,
nach dem Hause Schrauters , wo der Stadtverordnete und Feuer-
wchrkommandant Bruns den Jubilar in einer begeisterten An¬
sprache als den ältesten Zeugen einer gewaltigen , entwickelungs-
roicheu Zeit feierte . Bei einer im „Felsenkeller " stattgehabte»
Nachfeier trank der wackere Greis frohgemut den vielen Hunderten
von Gratulanten zu . Stehend richtete er dabei eine mit hohem
Ernst aufgenommene Ansprache au die Versammlung , wobei er die
Kunst , alt zu werden , in dem Satze zusammensahte : „Beobachte
treu das 4. Gebot , liebe Deinen Nächsten und lebe regelmäßig und
ncäßig ." Schrauter versüßt über eine ganz erstaunliche Rüstigkeit.
Bis vor 4 Jahren las er noch ohne Brille : jetzt braucht er zum
Lesen eine Lupe . Sein Gehör ist noch völlig ' intakt und das Ge¬
dächtnis geradezu erstaunlich . Er erinnert sich noch ganz deutlich
seiner ersten Schuljahre und der ersten Dampferfahrt auf dem
Rhein im Jahre 1828 . Eine prächtige , noch auffallend straffe
Greisengestalt mir reichem schneweißem Haupt - und Barthaar , ließ
er sich an seinem 100jährigen Geburtstage nochmals für alle seine
Freunde und seine trenbesorgten Angehörigen photographieren.
Von seinen 3 Kindern leben nock) 2 Söhne , beide im Greisenalter
von über 70 Jahren . Seine Fra » starb schon 1856 und seitdem bin
ich, so sagte er , Witwer . Lächelnd meinte der brave Alte , daß er
jetzt wohl auch Witwer bleiben wolle , denn das Heiraten sei für
einen Hundertjährigen doch nicht mehr am Platze.

Mirrlei sus ürr MgegrsS.
Mainz . Am Samstag morgen um 5 Uhr , als ein Mainzer

Postbeamter nach Kastel in Dienst ging , stand ein Mann im Alter
von etwa 20—25 Jahren auf dem äußeren Rand eines Brücken¬
pfeilers . Als der Postbeamte näher kam , sprang der Lebensmüde
in den Rhein , schwamm noch einige Momente und verschwand
dann lautlos in den Fluten.

Mainz . Der Festausschuß des deutschen Volkstrach¬
ten  f e st e s , dem jetzt noch verschiedene bewährte Kräfte beige¬
treten sind, ist emsig mit den Vorarbeiten beschäftigt . Da der Be¬
such des Festes durch das Herzogspaar von Sachsen -Koburg -Gotha
feststeht , wird aller Voraussicht nach auch der Großherzog von
Hessen nebst Gemahlin sich hier einfinden , wenn sich die Thüringer,
Franken , Schwarzwälder , Bayern , Oesterreicher , Schwälmer
(Hessen), Tiroler , Schweizer , Holländer und noch andere in ihren
farbenreichen , entzückend schönen Volkstrachten am alten deutschen
Rhein die Hände reichen . Aus den verschiedensten deutschen Gauen
werden zum erstenmal die reizvollen alten Volkstänze der Oefscnt-
lichkeit gezeigt . Die Trachtentcilnehmer werde » nur in vollständig
echter Bauerntracht zugelassen , echt von den Nagelschuhen bis zur
Schneidseder bei den Burschen und von den Schuhen und
Strümpfen bis zum Ohrgehänge und zum Trachtenhut bei den
Diandeln . Die Trachtenteilnehmer haben beim 1. deutschen Volks-
trachtenfest keinen Eintrittspreis zu bezahlen , sondern habe » so¬
wohl zum Festplatz wie in die Stadthalle freien Zutritt.

— Der Osterverkehr auf der Eisenbahn erreichte nach dem
übereinstimmenden Urteil dcr Bahnbeamten trotz des herrlichen
Wetters hier nicht den Umfang wie in früheren Jahren . Dar gilt
sowohl für die rechtsrheinische wie für die linksrheinische Linie.

— Frühlingszauber am Rheine . Ein wunderliebliches Land¬
schaftsbild bietet sich dem Beschauer gegenwärtig auf der Reise von
Mainz rheinabwärts bis Bingen dar . Die Höhen rechts und links
des Stromes haben ihr blütenreiches Frühlingsgewand angelegt,
wie ein gleiches wohl weithin in Deutschland kaum zu sehen sein
dürfte . All die vielen Tausende von Obstbäumen , die einem
lichten Walde gleich, die rheinhessischen Hügel und die schmale
Ebene im Rheingau bedecken, stehen jetzt im vollen Blütenschmucke.
Da sind zunächst die umfangreichen Aprikosen - und Pfirsichplan¬
tagen hinter Mombach , die das ganze wellenförmige Vorgelände
des Leniaberges wie mit einem duftigen , weih und rot gefärbten
Riesenschleier überziehen . Bei Budenheim lösen Tausende und
aber Tausende von blühenden Kirschbüumen die dort mehr zurück-
tretenden Aprikosen - und Pfirsichbäume ab . Bis nach Ingelheim
reicht das duftige Vlüteugewand . Stundenlang zieht der Wanderer
zwischen Bäumen dahin , die ihre Llütenfülle kaum zu fassen ver¬
mögen : eine Blüteupracht und ein Blütcureichtwn , von dem jeder
Naturfreund wünschen mag , daß sie kein rauher Frost zerstöre.
Auch sonst ist hier am sonnigen Rheine die Natur schon recht iveit
in der Entwickelung gediehen . Die herrlichen Garten - und Park¬
anlagen in den schmucken Rheingauorten von Biebrich abwärts bis
Rüdesheim zeigen sich im schönsten Grün und in buntfarbiger
Blütcnpracht von bezaubernder Wirkung . Die Wiesengründe , die
den noch immer mächtig altgeschwollenen Strom umsäume » , geben
in ihrem frischen Grün einen herrlichen Rahmen ab zu dem lieb¬
lichen Landschaftsbilde am schönen deutschen Rheinstrome , dessen
bezaubernde Macht nie so nachhaltig empfunden wird als in den
Tagen der ersten jungen Frühlingsprachl.

Literatur
durch die Brunnen - z

Inspektion \
in Fachingen '

(Reg .-Bez . Wiesbaden ).

tölUIUUlvlVTtS

von grosser
Bedeutung für
die Gesundheit

KaUitllthfcS Mlneralwaste? Natürliches
&

Mineralwasser


	[Seite 243]
	[Seite 244]
	[Seite 245]
	[Seite 246]
	[Seite 247]
	[Seite 248]

